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amtliche Bekanntmachungen
der§tadt Hochheim am Main.

s Bekanntmachung.
In den nächsten Tagen , voraussichtlich Montag , wird hier eine

Revision der Quittungskarten durch den Kontrollbeamten stattfinden.
Hochheim a. M ., den 23. Oktober 1912.

Die Polizeioerwaltung . Walch.

Das Iagdpachtgeld pro 1912 gelangt zur Auszahlung und kann
von den Berechtigten hier in Empfang genommen werden.

Die Zahlung der Hundesteuer wird erinnert.
Hochheim a. M., den 22. Oktober 1912.

Die Stadtkasse. H o f m a n n.

Bekanntmachung.
In der landwirtschaftlichen Frauenschule in Weilbach beginnt

dm 1. November l. Is . ein Ausbildunaskursus für schulentlassene
Mädchen. , „

Der Unterricht hat den Zweck, Mädchen von ihrem 14.—18.
Lebensjahre in allen Zweigen eines guten Landhaushaltes auszu¬
bilden.

Der Lehrplan umschließt 2 Halbjahre.
Im 1. Halbjahr wird in: Kochen, Hausarbeit , Molkerei, Buch¬

führung : im 2. Halbjahr in Kochen, inkl. Backen und Einmachen,
Handarbeit , Gesundheitspflege und auf Wunsch ev. in Tier- und
Geflügelzucht unterrichtet. , ^ ^

Die praktische Belehrung geht mit der theoretischen Hand m
Hand. _ , .

Die Schülerinnen müssen sich verpflichten 1 Jahr lang den
Unterricht regelmäßig zu besuchen.

Mitzubringen sind Topflappen am Bande , eine Schurze, Notiz¬
buch und Bleistift.

Der Unterricht beginnt am 1. November und findet wöchentlich
I Mal statt.

In diesem Jahre ist der Unterricht unentgeltlich.
Hochheim a. M., den 21. Oktober 1912.

Der Magistrat . Wo Ich.

Bekanntmachung.
Wer am Markte geistige Getränke verkaufen will, hat dies im

Rathaus während der Vormittags -Dienststunden anzumelden. Als
Verkäufer für Wein werden nur solche Personen zugelassen, die
selbstgezogenen Wein verabreichen.

Schankwirtschastsbetriebe für Bier , während der Markttage , so¬
wohl im Hause wie auf dem Marktplatz, werden nicht zugelassen.

Hochheima. M., den 22. Oktober 1912.
Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Bekannkmachung.
Die viehseuchenpolizeilicheAnordnung des Herrn Regierungs¬

präsidenten vom 29. Juli 1912 schreibt vor:8 1.
Frei umherlaufende Hunde müssen mit Halsbändern versehen

sein, die Namen und Wohnort des Besitzers ersehen lassen, oder an
denen eine Steuermarke mit Angabe des Bersteuerungsortes und
der Nummer des Hundes in der Steuerliste befestigt ist.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen obige Anordnung werden nach

Maßgabe der 74—77 des R. V. G. vom 26. Juni 1909 bestrast.
Hochheim a. M., den 21. Oktober 1912.

Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Nichtamtlicher Teil.

MMz auf dkl MfanlolHinfel.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz, wohin die Blicke nicht in

erster Linie in diesen Tagen eingestellt sind, ist dennoch, wie es
scheint, die erste wichtigere Entscheidung gefallen, und zwar zu un-
aunsten der Serben ! . . , . _ ,

Noch immer geht der Kampf um Adrianopel , ohne daß eine Ent-
scheiduna zu melden wäre . Aus den Nachrichten ersieht man trotz
ihrer vielen Widersprüche, die aber doch System haben, da beide
Geaner nicht gern ihre Niederlagen melden, daß das Hm uns Her
auch in Wirklichkeit groß ist, daß Plätze aufgegeben und wiederge-
wonnen werden, die in den Tagen vorher erst besetzt oder verloren
wurde » Da wichtige, ja vielleicht entscheidendeNachrichten aber
gerade von den Kämpfen um Adkianopel zu erwarten sind, tut mcu»
aut aus diese zu warten , da dann sich Klarheit ergeben muß , und
zwar dann gleich über Ereignisse, die womöglich weltgeschichtlichen
Charakter tragen.

Eine serbische Niederlage.
6 o n sta n t i n o p e l , 24. Oktober. Amtliche Meldung. 9 Uhr

45 Min . vormittags . Die bei kumanowo zusammengezogene kur-
kische Weskarmee griss die Serben, die vier Divisionen stark waren,
an. Diese wurden unter ungeheuren Verlusten vollständig ge¬
schlagen. — Nach weiteren amtlichen Meldungen stand die serbische
Hauptarmee , die von den türkischen Truppen in der Gegend von
Kumanowo angegriffen und geschlagen wurde, unter dem Befehl
des Kronprinzen Alexander. — Die türkischen Blätter melden Ein¬
zelheiten über die Kämpfe mit den serbischen und bulgarischen Trup¬
pen, die sich. in der Gegend von Kumanowo zu vereinigen suchten:
danach nahmen die türkischen Truppen vier bulgarische und sechs
-serbische Kanonen sowie eine serbische Fahne weg und machten
Mehrere Gefangene. Der Feind ist bis Biljatfch, 25 Kilometer nörd¬
lich von Kumanowo, geflohen. . .

Die Bulgaren haben Kirkilisse eingenomnren.
Sofia,  24 . Oktober. Die Einnahme von kirkilisse erfolgte

um elf Uhr vormittags. Die türkischen Truppen zogen sich in Un¬
ordnung gegen Bunar hisar zurück.

Sonstantinopel.  24 . Oktober. 6.30 Uhr abends. Sirki-
lisse ist henke von den Türken geräumt worden.

Sofia,  24 . Oktober. Die Bulgaren machten bei der Ein¬
nahme von Kirkilisse 50 000 Manu mit Paschas zu Gefangenen. —
Die Stadt erlag dem Ansturin der bulgarischen Truppen . Die Bul¬
garen erbeuteten zahlreiche Trophäen , Kruppkanonen und Munition.

Adrianopel ist für eine längere Belagerung bereik.
London,  25 . Oktober. „Daily Telegraph " meldet aus Kon¬

stantinopel : Die Räumung von Kirkilisse durch die Türken ist nichts
anderes als eine strategische Bewegung zu dem Zweck, sämtliche
türkischen Einheiten unter dem Befehl Nizam Paschas zu kon¬
zentrieren . Die Räumung ist keineswegs das Ergebnis der gestrigen
Schlacht. Heute begibt sich Nizam Pascha nach Baba -Eski, _das
augenblicklichdas Genernlquartier der türkischen Armee bildet.
Inzwischen haben die Nichtkämpfenden sowie die Fremden in
Adrianopel die Weisung erhalten, die Stadt zu verlassen, damit deren
Perpslegungsmittel für eine um so längere Zeit reichen sollen. Die
Stadt ist vollkoniinen in der Lage, eine regelrechte Belagerung aus¬
zuhalten.

Die türkische Armee im Rückzug vor den Bulgaren.
Konstantinopel,  25 . Oktober. Die türkische Armee, welche

den Vormarsch der Vulgaren, die im Osten bei dem Fluß Tundja die
Grenze überschritten, aushalten sollten, befindet sich auf der ganzen
Linie im Rückzug.

Reaktivierung der türkischen Offiziere des Bcurlanbtcn-
standes.

Konstantinopel,  25 . Oktober. Der Kriegsmmister hat
angeordnet, daß alle Offiziere des Leurlaubtenstandes reakttviert
werden. Der Minister ist nach Adrianopel abgereist.

Der griechische Vormarsch.
Athen,  24 . Oktober. Im Namen der Regierung gratulierte

Veniselos dem Kronprinzen und der tapferen Armee zu dem glän¬
zenden Siege . Die Bevölkerung nahm die Siegesmeldung mit ge¬
messener Ruhe auf. Die Presse bringt begeisterte Artikel, worin sie
die blitzartige Schnelligkeit der griechischen Truppen hervorhebt und
sagt, der gestrige Tag habe in Mazedonien einen Marathonlauf in
Waffen gesehen. Die Ausdauer der Mannschaften sei bewunderns¬
wert, da die Strecke zwischen Sarantoporos und Seroia (Selfidscheh)
in einem Tage zurückgelegtworden sei. Die türkische Armee ist jetzr
zwischen dem rechten Ufer des Kaliakmon und Seroia eingeschlossen.
Heute wird die griechische Kavallerie in Tätigkeit treten : sie wird
von der Infanterie unterstützt: die Vernichtung der Türken oder die
völlige Uebergabe scheint sicher zu sein.

Athen,  24 . Oktober. Der König fährt heute abend mit Ge¬
folge aus der Jacht „Amphitrite " nach Bolo und von dort mit der
Bahn nach Larissa und Scrfidje , wohin sich der Generalstab heute
begibt.

C a n c a , 25. Oktober. 6000 kretische Freiwillige sind bereits auf
den Kriegsschauplatz abgefahren. 4000 weitere Freiwillige werden
demnächst abgehen.

Die monkenegrinischen Kämpfe.
C e t t i n j e , 25. Oktober. Nach hier cingetroffencn Meldungen

unterhandeln die Besatzungen von Zaragosch und Skutari wegen
freiwilligen Abzuges.
Einschluß türkischer Befestigungen durch die Montenegriner.

Podgoriha,  25 . Oktober. (Reukermeldung.) Die Mon¬
tenegriner haben Skutari eingeschlossen nud mir der Beschießung be-
gönnen.

Rjeka,  24 . Oktober(abends). Der Kommandant der mon¬
tenegrinischen Südarmee. General Martinowih, forderte heute früh
die Besetzung des Werkes Tarabosch zur Uebergabe aus, da ein wei¬
teres Blutvergießen nutzlos fei. Gleichzeitig teilte er mit. daß auch
Skutari von allen Seiten umzingelt fei.

Tager-Rundscha«. \
Drr fKsilrr In Mrlmsr.

Weimar,  24 . Oktober. Der Kaiser mit Gefolge ist um 10
Uhr 30 Min . hier eingetroffen. Der Kaiser und der Großherzog
begaben sich, vom Publikum lebhaft begrüßt , im Automobil durch
die reichgeschmückte Stadt nach Ettersberg zur Fasanenjagd . Das
Wetter stt sthom ^ Oftot)er_H^ te abend acht Uhr fand auf Aller¬
höchsten Befehl im Hoftheater Vorstellung statt. Das Hans war
von festlicher Gesellschaft gefüllt. Die Vorstellung wurde durch
Richard Wagners „Kaisermarsch" eingeleitet. Es folgte die Reichs¬
tagsszene aus Schillers „Demetrius" und der zweite Akt aus Wag¬
ners „Tannhäuser ".

Orlnzrllin tfiupprccbt von Bayern f.
Alünchen.  24 . Oktober. Prinzessin R u p p r e chr von Bayern

ist heute nachmittag in Sorent in Italien gestorben.
München,  24 . Oktober. Der Tod der Prinzessin Rupprecht

ist ganz Plötzlich eingetreten. Herzparalyse hat ihrem Leben ein
Ende gemacht. Die Prinzessin war anfangs Oktober mit ihrem Ge¬
mahl nach Italien gereist, wo sie, nachdem Prinz Rupprecht am
Samstag hierher zurückgereist war , noch einige italienische Städte
besuchen wollte. I 'i Sorent ereilte sie heute nachmittag der Tod.
Prinz Rupprecht wird heute nacht mit dem Berlm -Rom-Exprehzug
nach Sorent abreisen. .. ,

Der unerwartete Tod der wegen ihres anmutigen und sym
pathischen Wesens in Bayern ganz besonders verehrten Prinzessin
hat das Königshaus in tiefe Trauer versetzt. — Die Verstorbene,

eine Tochter des Herzogs Karl Theodor und eine Schwester der
Königin von Belgien und der Gräfin Törring , war vor allem in
der ersten Zeit ihrer zwölfjährigen Ehe viel leidend und muhte oft
im Süden Erholung suchen. Es ist noch nicht lange her, daß sie
das jüngste ihrer drei Kinder verlor , und erst vor wenigen Wochen
starb ihr jugendlicher Bruder Prinz Franz Josef.

Berlin,  24 . Oktober. Die Deutsche Reichsbank hak den Dis¬
kont von \ 'A auf 5A . den Lombard-Zinsfuh von 5 'A auf 6% erhöht.

Die Erhöhung des Reichsbankdiskonls um ein halbes Prozent,
von 4,5 auf 5 Prozent , hat die deutsche Geschäftswelt hoch befriedigt,
die fast allgemein im Hinblick auf die kriegerischen Verwickelungen
die Erhöhung um ein volles Prozent erwartet hatte. In .seiner Be¬
gründung zur Diskonterhöhiing führte Reichsbankpräsident Hcwen-
stein u. a. aus , daß die Politik auf dem Balkan auf den Geldmarkt
nicht ohne Einfluß geblieben sei und zur Zurückhaltung und Vor¬
sicht gemahnt. Dies komme unter anderem zum Ausdruck in der
Steigerung des Privatsatzes . Dieses Anziehen habe dazu geführt,
daß starke Ansprüche an die Reichsbank gestellt worden sind durch
Einreichungen langsichtiger Wechsel, namentlich aus der Provinz.
Da sich die günstige Entwickelung des Status der Reichsbank im
Oktober nicht fortsetzte, so war zur Erhaltung des erforderlichen Geld¬
bestandes der Bank die Erhöhung unvermeidlich,

Angesichts der schwierigen internationalen Lage wird unser neuer
Botschafter Fürst Lichnowsky, der noch in dieser Woche in London
eintreffen und sich dem Könige vorstellen wird, danach nicht noch
einmal zur Erledigung seiner privaten Angelegenheiten in die Hei¬
mat zurücktehren, vielmehr sofort das Botschastshotel beziehen und
die Geschäfte übernehmen . Dieser Entschluß wird laut „Magdeb.
Ztg ." ausdrücklich mit dem Ernst der politischen Lage begründet.
Die Hoffnung auf Ueberwindung der vorhandenen Schwierigkeiten
und auf eine Begrenzung sowie baldige Beendigung des Balkan¬
krieges stützt sich im wesentlichen auf die gelegentlich des Besuches
des österreichisch-ungarischen Ministers des Auswärtigen Grafen
Berchtold in Italien aufs neue besiegelte unerschütterliche Festigkeit
des Dreibundes . Da auch der Zar an seinem friedfertigen Minister
des Auswärtigen Sasjanow trotz aller gegen diesen von Männer-
wie Frauenhänden gerichteten Intrigen festhält, da auch Frankreich
sich ehrlich um die Verhütung eines europäischen Kriegsbrandes be¬
müht, so durchdringt hoffentlich den zur Zeit stark bewölkten poli¬
tischen Horizont recht bald die Sonne der Klarheit und des jede red¬
liche Arbeit segnenden Völkerfriedens

Die Lage in Deutsch-Südwestafrika läßt eine Verminderungder
Schutztruppe, wie sie durch Reichstagsbeschluß im Mai d. Is . vorge¬
sehen ist, für den gegenwärtigen Zeitpunkt als wenig wünschenswert
erscheinen, wenn auch die jüngsten Räubereien seitens einer Simon
Koppcrbande an der Ostgrenzc der Kolonie keinen Anlaß zu ernsten
Befürchtungen bietet. Die Stärke der Schutztruppe beträgt zurzeit
etwa 2000 Mann , und diese Zahl halten Gouverneur und Schutz¬
truppenkommandeur für die Sicherheit des Landes und die ruhige
Weitcreutwickelung der Kolonie für notwendig. Falls das Reichs¬
schatzamt keine Schwierigkeiten macht, wird die Verminderung der
Schutztruppe im nächstjährigen Etat noch nicht durchgeführt werden.

Die ..deutsche Gefahr". Die englische„National Service League",
welche für Einführung der allgemeinen Dienstpflicht agitiert , hielt
kürzlich eine große Versammlung in Manchester ab. Die Versamm¬
lung war von 3000 Personen besucht. Lord Roberts hielte eine
große Rede und vertrat die Notwendigkeit der allgemeinen Militär¬
pflicht mit dem Hinweis auf die deutsche Gefahr . Er sagte: „Der
Krieg wird in dem Momente ausbrechen, wo die deutschen See- und
Landstreitkräfte infolge ihrer Ueberlegenheit an jedem Punkte des
Sieges sicher sein werden. Deutschland schlägt, wenn Deutschlands
Stunde geschlageü hat . Das ist die hergebrachte Politik des Ber-
liner Auswärtigen Amtes, und es ist eine ausgezeichnete Politik.
Lord Curzon stellte die Resoluiion, an die Negierung eine Petition
zu richten, daß die Territorialarmee , die Lord Roberts vorher als
vollkommen verunglückt bezeichnet hatte, durch Einführung der
Dienstpslichtzum Volksheere ausgebaut werde.

Zn Holland wird die sich prächtig entwickelnde Prinzessin Ju¬
liane, die am 30. April 1909 geboren wurde, einmal die Kömgskrone
tragen , nachdem soeben wieder die Hossnungen der Königin W,l-
helmina vernichtet wurden . Als im Juni 1884 der Kronprinz
Alexander gestorben war , wurde ein Regentschaftsgesetz für die Kö¬
nigin beschlossen, das nach dem Tode König Wilhelms III . im No¬
vember 1890 in Kraft trat . Die Tochter des Verstorbenen und
jetzige Königin Wilhelmina , die im August 1880 geboren worden
war , bestieg den Thron und führte bis zu ihrer Großjährigkeit im
Jahre 1898 die Regierung unter Vormundschaft ihrer Mutter , der
Königinwitwe Emma. Vermählt ist Königin Wilhelinina seit
Februar 1901 mit dem Herzog Heinrich zu Mecklenburg, Prinzen
der Niederlande.

Die Errichtung eines italienischen Kaisertums, für die der gegen¬
wärtige Augenblick nach .dem großen Kolomalerwerb Italiens in
Nordafrika besonders geeignet erscheint, würde die Zustimmung der
Großmächte finden. Die beiden Verbündeten, . Deutschland und
Oesterreich-Ungarn , würden selbstverständlich keinerlei Schwielig-
keitcn machen. Frankreich, das schon im ^ahre 1902 ein Geheim¬
abkommen mit Italien iras, worin sich die beiden Machte gegeii-
seitiqe Unterstützung bei der Einverleibung Marokkos bezw. Tripo-
litcmiens zusagten, kann auch nicht nein agen. In England aber
wird einer Meldung der „Magdeb. Ztg." zufolge, die Absicht des
Königs von Italien , den Kaisertitel anzunehmen, sympathisch be¬
grüßt und dabei betont, daß solche Titel in der Praxis wichtiger
sind, als die Philosophen gemeinhin zugeben.

Kaiser Wilhelms-Znstitut.
Berlin  23 Oktober. In Gegenwart des Kaisers, mehrerer

Minister und Vertreter der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft fand heute
die Eröffnung der Kaiser Wilhelm-Institute in Dahlem statt. Rach
kurzer Einweihungsfeier , bei der mehrere Ansprachen gehalten wur¬
den unternahm der Kaiser mit den Ehrengästen einen Rundgang,
dem sich später die Haupt -Vcrsamiiilung der Gesellschaft anschloß
und die Professor Harnack als Präsident mit einer kurzen Ansprache
Cintcitctc.

Die Rede des Kaisers be! der Einweihung der neuen Kaiser
Wilhelms-Institute lautete : Ich begrüße den heutigen Tag mit hoher
Freude und spreche meinen herzlichen Dank aus für alle Stifter be¬
sonders auch Herrn Geheimen Kommerzienrat Koppel. (Derselbe
hat eine weitere Zuwendung von 300 000 Mark gemacht. D. Red.)
Hd, begrüße mit Freuden das Zusammenwirken des Staates und
der privaten Mithilfe und hoffe, daß dies Verhältnis vorbildlich sein
wird für die Unterstützung der wissenschaftlichen Forschung. Ich
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spreche den Herren Architekten meine vollste Anerkennung für den
gelungenen Bau aus und hoffe , daß die Herren , die hier einziehen
werden , recht mit Freuden an ihre Wirksamkeit werden gehen
können . Da der heutige Tag in erster Linie der Chemie gilt , wollte
ich mir erlauben , den Herren eine Mitteilung zu niachen , die viel¬
leicht ihr Interesse erweckt und vielleicht auch ihre denkende Mit¬
arbeit hervorruft . Aus Anlaß der furchtbaren Katastrophen , die in
den letzten Jahren in unseren Kohlenbergwerken eingetreten sind,
habe ich durch den Chef des Zivikabinetts von Essen aus mich an dle
Chemie gewandt , zunächst an die Technischen Hochschulen und sie
veranlaßt , inir Arbeiten einzureichen und Vorschläge zu machen , i»
welcher Weise evtl , von der Chemie prophylaktische Einrichtungen
getroffen werden könnten , um die unter Tag arbeitenden Leute zu
schützen. Ich denke dabei an unschädliche chemische Präparate , die
die aufsichtsührenden Beamten und die Arbeiter die herannahenbe
Gefahr durch ihre Veränderung ausfällig an Ort und Stelle er-
kennen lassen. Ich hoffe , daß unsere Gesellschaft auch fernerhin die
Wissenschaft fördern wird und daß es uns auch fernerhin gelinge«
wird , ihr die nötigen Mittel für das wissenschaftliche Handwerkszeug
zu liefern . Die große Zahl von hervorragenden Männern aus allen
Standen und Berufen , die hierher zusammenzuführen gelungen ist,
bürgt mix dafür , daß es auch fernerhin möglich sein wird , ersprieß¬
liches für das Vaterland durch die Kaiser Wilhelm -Gesellschaft zu

DK LrKfsndung ärs ruMÄen Tbrsnkoigri's.
Petersburg , 23. Oktober . Heute vormittag wurde folgen¬

des Bulletin über das Befinden des Thronfolgers ausgegeben : Die
Nacht war ruhiger als alle oorhergegangenen und ohne Schmerzen.
Gegen Morgen schlief der Patient ununterbrochen 2 Stunden . Die
Geschwulst , Bluterguß in der linken Weiche, ist nicht kleiner gewor¬
den , jedoch fast schmerzlos . Temperatur morgens 38,3 , Puls 134.
— Ein Gerücht , das wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat , will
wissen, der Thronfolger sei durch einen Anarchisten im Bade über¬
fallen und verletzt worden . Auf sein Geschrei seien Diener herbel-
geeilt , sodaß der Täter flüchtete . Die Wunde soll gefährlicher sein,
als osfiziell zugestanden wird.

Petersburg.  Der Gesundheitszustand des russischen Thron¬
folgers hat sich weiter gebessert . Der Zarewitsch hat keine Schmerzen
mehr . Er schläft gut und hat guten Appetit . Jegliche Lebensgefahr
ist für den Augenblick ausgeschlossen . Die Mitglieder der kaiserlichen
Familie , die in den letzten Tagen in großer Sorge waren , haben
sich wieder etwas beruhigt . Der Kranke hütet noch immer das Bett
unter der Bewachung der russischen Hofärzte.

Im Juni 1894 hatte sich Kaiser Nikolaus II . wenige Wochen
nach seiner Thronbesteigung mit der Prinzessin Alix von Hessen vei-
mählt . Im Laufe der Jahre entsprossen dem Bunde vier Prinzes¬
sinnen , die Großfürstinnen Olga , Tatjana , Maria und Anastasia;
ein Sohn aber blieb dein Herrscherpaar versagt . In Wallfahrten
baten der Kaiser und die Kaiserin um die Geburt eines Sohnes
Und als endlich am 12. August 1904 der heiß ersehnte Wunsch er¬
füllt und der Thronfolger geboren wurde , da war die Freude un¬
endlich groß . Bereits am 22. Januar des nächsten Jahres brach mit
dem „blutigen Sonntag " die Revolution in Petersburg aus . Ihr«
Schrecken erfüllten ganz Rußland und ließen die Zarin bei Tage
und bei Nacht um die Sicherheit des kleinen Thronfolgers beben.
Darum wird auch jetzt im ganzen weiten Zarenreiche der Kaiserin
Alexandra die allgemeine und herzlichste Teilnahme gewidmet , die
auch vom deutschen Volke der einstigen deutschen Prinzessin uno
jetzigen Herrin des benachbarten und befreundeten Kaiserreiches dar¬
gebracht wird.

Drr römische Lsikr.
Vom Tiber ist die Meldung gekommen , König Viktor Ema-

nuel III . von Italien wolle den Titel eines römischen Kaisers an-
nshmen . In dieser Form ist nicht einmal das Gerücht begründet,
denn es wurde schon bei Gelegenheit der Annektion von Tripolis
vorgeschlagen , den Titel des Monarchen umzuändern in „Römischer
Kaiser und König ' von Italien ", also dem Wortlaut „Deutscher
Kaiser und König von Preußen " und ähnlich wie „König von Eng¬
land und Kaiser von Indien ". Da dieser neue Titel der nicht ge¬
ringen Eitelkeit der Römer außerordentlich schmeicheln würde , ist
es nicht unmöglich , daß daraus , wenn nicht jetzt, so doch später ein¬
mal etwas wird . Nennen doch schon die Römer ihre Landsleute
von oben herab „die Italiener ", während sie selbst „die Römer"
sind. Daß der italienische König ein sehr einfacher Mann ist, ist be¬
kannt : aber schließlich würde er auch entsprechenden Wünschen seiner
Regierung und seines Volkes nicht entgegen fein . Aus dem Drei¬
bund wäre dann ein Dreikaiserbund geworden.

Be ! dieser Gelegenheit ist indessen nicht zu übersehen , daß sie
auch eine große politische Bedeutung haben würde . Der deutsche
Kaiser ist nicht Kaiser van Deutschland , er führt seinen Titel als
erster unter den verbündeten Fürsten des Reiches : aber der Titel
stellt die Macht des Reiches unzweifelhaft dar . Wenn der König
von Italien sich noch „römischer Kaiser " nennt , so betont er damit
ganz besonders seine Eigenschaft als „Herr von Rom ", eine Tatsache,
die die Beziehungen der kirchlichen Macht in Rom , des päpstlichen
Stuhles , zur weltlichen Regierung des Königreichs Italien sicher
nicht verbessern würde . Außerdem ruft diese Würde ganz unwill¬
kürlich den Anspruch auf gewisse Besitzungen des einstigen römi¬
schen Reiches hervor . Der Hinweis im vorigen Jahre erfolgte aus¬
drücklich mit Bezug auf die Annektion von Tripolitanien oder
Libyen , wie es jetzt heißt , das einst römisch war . Bei der bekann¬
ten südlichen Lebhaftigkeit der Italiener könnte also der Titel leicht
eine neue , kräftigere Mittelmeerpolitik zur Folge haben , die nicht
den Dreibund , wohl aber das Verhältnis zu Frankreich und Eng¬
land ziemlich empfindlich berühren würde.

Die Würden der Staaten resp . Oberhäupter sind International
auf dem Wiener Kongreß 1815 festgesetzt; damals ist auch für
Deutschland und Oesterreich bestimmt worden , welche Familien als
reichsunmittelbar gelten , also den gleichen Rang mit den regierenden
Fürstenhäusern haben sollten . Die folgenden Jahrzehnte haben
vieles geändert , aber doch nicht für Oesterreich und Deutschland das
Ebenburtigkeitsprinzip durchbrechen können , das indessen für die
zweite Hälfte dex habsburgischcn Monarchie , für Ungarn , nicht gilt.
Die Gemahlin des österreichischen Thronfolgers , geborene Gräfin
Chotek , könnte später einmal ohne weiteres Königin von Ungarn
werden , aber niemals Kaiserin von Oesterreich . Der junge Prinz
Wilhelm von Preußen , nachmaliger Kaiser Wilhelm I ., mußte des¬
halb auf die Ehe mit der Prinzessin Elise Radziwill verzichten . Die
Königin von Italien , geborene Prinzessin von Montenegro , ist nach
dem strengen Cbenbürtigkeitsgesetz nicht gleichberechtigt , ebenso¬
wenig die Königin von Spanien , deren Vater der Prinz von Batten¬
berg war . Ja , nicht einmal die heutige Königin von England , ge¬
boren - Prinzessin von Teck, ist ebenbürtig , während die Familie
Vonaparte es geblieben ist. In England , Spanien und Italien hat
man eben durch diese ganze Frage einen Strich gemacht.

Auch die Titel der Herrscher sind seitdem oft geändert . Wir er¬
hielten den deutschen Kaiser . Unsere heutige Generation glaubt gar
nicht , wie viel Mühe es s. Z . gemacht hat , diesen einfachen Titel fest¬
zustellen . 1871 wurde der Vorschlag laut , der Grohherzog von
Baden sollte Elsaß -Lothringen erhalten und König von Allemannien
werden , er lehnte aber ab . Der König von Schweden verlor einen
weiteren Titel „von Norwegen " infolge der Bildung eines selbständi¬
gen Königreiches Norwegen . Holland gab Belgien und Luxemburg
ab , die eigene Herrscherhäuser erhielten . Der Kaiser von Oesterreich
nahm 1867 noch den Sondertitel „König von Ungarn " an , Frank¬
reich und Portugal wurden Republiken , Italien bekam einen König:
es verschwanden dafür die selbständigen Monarchien Savoyen,
Parma , Toskana , Neapel und der Kirchenstaat . Ebenso gehören
alle Königstitel auf der Balkanhalbinsel der neuen und neuesten
Zeit an . Schließlich ward der König von England noch Kaiser von
Indien . Wir sehen, beständig ist nichts als der Wechsel. Warum
sollte deshalb nicht auch der „römische Kaiser " wiederkommen?

ihldne Mttrlluügrn.
Kopenhagen . Der Ministerpräsident brachte im Folketing einen

Gesetzentwurf ein über eine Aenderung der Verfassung , deren wich¬
tigste Bestimmung folgende sind : Den Frauen wird das aktive und
passive Wahlrecht zuin Folketing gewährt , das Wahlrechtsalter
wird auf das 25., statt wie bisher auf das 30 . Lebensjahr festgesetzt.

Berlin . Ueber Bukarest war verhreitet worden , daß die deutsche
Regierung der türkischen Regierung 70 Millionen Franken von
einem hier unterhaltenen Guthaben des früheren Sultans Abdul
Hamid überwiesen habe . Diese Meldung ist unbegründet . Ein
Guthaben Abdul Hamids hat hier wohl früher bestanden , ist aber
bereits vor mehr als Jahresfrist der türkischen Regierung ausge¬
liefert worden . Uebrigens betrug es nur 11 Millionen Mark , zur¬
zeit Ist ein Guthaben dos Exfultans hier nicht mehr vorhanden.

Berlin . Wie in der Presse behauptet wird , wird die Mehrein¬
stellung der Aeteranenfllrsorge in den nächsten Reichshaushalt 4
Millionen Mark betragen.

Jur Beschleunigung des Rentenzahlungsverkehrs führt die
Reichspostoerwaltung laut „Nordd . Allg . Ztg ." vom 1. Januar 1913
ab für alle laufenden Rentenzahlungen Rentenstammkarten ein , die
für eine Benutzungsdauer von 6 Jahren eingerichtet sind.

Der Kriegsminister hat angeordnet , daß die Mitteilungen über
die Anstellungs - usw .-Verhältnisse der Militär -Anwärter nicht
mehr durch das Armee -Verordnungsblatt , sondern nur noch durch
die vom Kriegsnilnisterium herausgegebene Vakanzen -Liste für
Militär -Anwärter usw . bekannt gegeben werden . Diese „Nachrich¬
ten " sollen in einem besonderen Heft gesammelt und allen Unteroffi¬
zieren zugänglich gemacht werden.

Petersburg . Der Kommandant der Kaiserjacht „Standard " ,
Konteradmiral Tschagin , hat sich erschossen. — Hier wird die Ver¬
mutung ausgesprochen , daß der Selbstmord des Admirals mit der
Meuterei in der Schwarzen Meerflotte zusammenhängt . Es soll
die Absicht bestanden haben , die Kaiserjacht zu entfernen . May
vermutet auch , daß Matrosen der „Standard " an der Meuterei nicht
unbeteiligt gewesen seien.

Zn Mexiko hak die Herrlichkeit des Generals Felix Diaz nicht
lange gedauert . Da das Glückchen Regierungstruppen hold gewesen
ist, und Diaz und einige seiner Offiziere nach kurzem Kampf bei
Veracruz in die Hände der Regierung gerieten , sollen sie standrecht¬
lich erschossen werden . Dasselbe Los trifft eine Anzahl der Rebellen.

Rabat . Aus Marrakesch wird gemeldet , daß die französischen
Behörden den mutmaßlichen Mörder des Deutschen Opitz festgenom¬
men haben.

Aassauische Nachrichten.
Biebrich.

* Der erste S e e f i s chK o ch k u r s u s , der vom Magistrit für
hiesige Frauen und schulentlassene Mädchen veranstaltet wurde , fand
gestern abend in der Haushaltungsschule der Pestalozzischule statt.
Es waren 24 Teilnehmerinnen erschienen , sodaß alle Plätze des
Schulraumes besetzt waren . Nach einleitenden Worten des Herrn
Beigeordneten Kranzbühler , der auf die Teuerungsverhältnisjs uno
den Wert der Fischnahrung hinwies , belehrte die Haushaltungs¬
lehrerin Fräulein Nunnemann die Teilnehmerinnen über die allge¬
meinen Gesichtspunkte bei dem Einkauf von Fischen , über die maN-
nigfachen Arten der Zubereitung von Fischspeisen und Beilagen,
Saucen usw . Daraus wurde zu dem praktischen Teil übergegangen.
Unter Anleitung von Fräulein Nunnemann wurden von den Teil¬
nehmerinnen Schellfische, Kabliau und Bratschellfische zu allerhand
Speisen zubereitet sowie Beilagen .hergestellt . An sauber gedeckten

Tischen wurden die selbsthergestellten Speisen dann von den Teist
nehmerinnen verzehrt , die sich über das Gehörte , Gesehene und Ge¬
nossene sehr befriedigt aussprachen . Insbesondere fanden die Fisch-
Frikandellen und Koteletts große » Beifall . — Da dieser erste Sec-
fisch-Kochkursus großen Anklang bei den Teilnehmerinnen gefunden
hat , beabsichtigt der Magistrat für weitere Teilnehmerinnen noch
einen neuen Kursus abzuhalten , zu deni Anmeldungen baldigst im
Rathaus zu bewirken sind.

* Die Wiesbadener Kriminalpolizei machte die jungen Leute
ausfindig , welche in der Nacht zum 6. September in der ' Nähe der
Waldstraße einen Gefreiten der Achtziger durch Messerstiche
verletzten.  Die Raufbolde hatten in einer Wirtschaft an der
Waldstraße gekneipt und beim Begegnen mit dein Soldaten den
Streit einfach vom Zaune gebrochen . Einer der Messerhelden ist
jetzt zum Militär eingezogen worden.

'Maßnahmen gegen die Teuerung vor 66
Zähren in Nassau.  Als im Jahre 1846 Teuerung und Not¬
lage genau wie jetzt durch die Lande zog, bestimmte das herzogliche
Slaatsministeriuni infolge Entschließung des Herzogs Adolf von
Nassau , am 18. Februar 1846, daß bis auf weiteres in dem am
1. November 1845 publizierten Zolltarif aufgeführten Getreide¬
gattungen als Weizen , Spelz oder Dinkel , Gerste (auch gemalzte ),
Hafer , Heidekorn oder Buchweizen , Roggen , Bohnen , Erbsen , Lin¬
sen, Hirse , Wicken zollfrei aus dem Auslande eingelassen werden.
Am 21. März desselben Jahres , als eine Deputation der Landes-
deputierten -Versammlung von dem Herzog empfangen , wurde in
der überreichten Adresse auch auf die allgemeine Not hingewiesen
mit den Worten : „Gerne werden wir Eurer Hoheit Regierung in der
Fürsorge für bie notleidenden Klassen des Herzogtums unterstützen
und dazu beitragen , die Wunden zu heilen , welche eine teilweise
Mißernte und die herrschende Teuerung der Lebensmittel geschlagen
hat ." Als im Laufe des Sommers die Not nachließ , eröffnete am
22. September 1846 das herzogliche Staatsministerium , daß in Be¬
rücksichtigung des fortdauernd hohen Standes der Getreidepreise
ausländisches Mehl und ausländische Mühlenfabrikate aus Getreide
und Hülsefrllchien , als geschrotete oder geschälte Körner , Graupe,
Gries und Grütze einstweilen bis zum 1.' Ma ! 1847 frei vom Ein¬
gangszoll in das Herzogtum eingelassen werden sollen . Im Monat
Oktober wurde weiter verfügt , um bei der bestehenden Teuerung
der Lebensmittel die Erhaltung der Kartoffeln zur Ernährung in
größerem Umfange sicher zu stellen , daß der Ankauf von Kartoffeln
zum Branntweinbrennen verboten ist. Uebertretungcn sollten mit
einer Geldstrafe von 1 Gulden 30 Kreuzer für jeden Zentnex oder
entsprechende Gefängnisstrafe belegt werden . Vom 12. Mai 1847
an wurde , da die hohen Preise der Lebensmittel immer noch an¬
dauerten , das Branntwcinbrcnnen aus Getreide oder Kartoffeln
ohne Ausnahme bis auf weiteres untersagt . Uebertretungen dieses
Verbots sollten mit 15—100 Gulden geahndet werden . Der Ver¬
kauf von Weizen , Korn , Spelze , Gerste , Hafer , Mehl und Kar¬
toffeln war nur auf den inländischen Märkten gestattet . Ausge¬
nommen hiervon waren die Einkäufe , welche zum Zwecke der Unter¬
stützung der Notleidenden , von Müllern und Bäckern zu ihrem
Gewerbebetriebe und von anderen Privaten in größeren Quanti¬
täten bis zu einem Malter zu eigenem Gebrauch dienten . In jedem
Amtssitze wurde ein am Donnerstag morgeZi abzuhaltender Wochen¬
markt eingerichtet . Jeder Kauf von Früchten auf den Halmen sowie
von noch in der Erde befindlichen Kartoffeln wurde verboten . So
begegnete damals die hohe Regierung der durch Mißernte entstan¬
denen Teuerung und Notlage.

* Vergehen gegen das Po  st ge setz.  Bekanntlich ver¬
bietet das Postgesetz im tz 1 die entgeltliche Beförderung von Brie¬
fen ec. auf anderem Wege als durch die Post . Ein Kaufmann in
einer Stadt des Regierungsbezirks Wiesbaden war der Ansicht, daß
er sich keines Vergehens gegen das Postgesetz schuldig mache , wenn
er eine Anzahl Briefe als Passagtcrgut mitnehme und in der betr.
Stadt niit 5 Pfg . frankiert aus die Post gebe. Durch irgend einen
Zufall kam die Sache heraus und der Kaufmann wurde wegen Ver¬
gehens gegen das Postgesetz von der Strafkammer bestraft . Auf
seine Berufung hin beschäftigte sich das Frankfurter Oberlandes¬
gericht mit der Angelegenheit . Dieses Gericht kam zur kostenfälligen
Verwerfung der Berufung . Der Angeklagte hat sich von seinem
Wohnort bis zu dem Ort , wo die Briefe aufgegeben wurden , so
wird in den Cntscheidungsgründen u . a . ausgeführt , der Eisenbahn
als Besörderungsmittels gegen Entgelt bedient , indem er die Briefe
der Eisenbahn als Paket zur Beförderung als Passagiergut über¬
gab , kam es zum Abschluß eines entgeltlichen Transportvertrags
zwischen der Eisenbahn und dem Angeklagten , also zu einer ent¬
geltlichen Beförderung , die im 8 1 des Postgesetzes ausdrücklich
untersagt ist. Infolgedessen muhte eine Bestrafung nach § 27 des
Postgesetzes eintreten.

Wiesbaden . Der weitbekannte , jetzt im Ruhestande lebende
Königl . Musikdirektor Beul  vollendet am 26. Oktober sein 70. Le¬
bensjahr . Am gleichen Tage , dem 27. Oktober , wird übrigens auch
Beuls Frau 70 Jahre all : beide Ehegatten erfreuen sich ihres Le¬
bensabends in großer Rüstigkeit . — Beul machte als Trompeter die
Feldzüge 1866 und 1870/71 mit und bewährte sich namentlich im
letzteren als tüchtiger Soldat und treuer Kamerad . Als Beul unter
großer Anteilnahme sein 40jähr !ges Jubiläum feierte , war es, wie
das Wiesb . Tagbl . berichtet , besonders der damalige Oberst , nach¬
malige , inzwischen verstorbene Generalmajor Schneider , der „seinen
lieben Freund Beul " als ein leuchtendes Beispiel von Pflichttreue,
Mut und Tapferkeit pries . Erst nach dem Tod des Generals erfuhr
man über die Ursache des seltenen Freundschaftsverhältnisses zu
Beul , der darüber vorher nie gesprochen , da er sich selbst Ver¬
schwiegenheit gelobt . Näheres . Es war während des deutsch-fran¬
zösischen Krieges : Leutnant Schneider von der 4. schweren Batterie
des damaligen Fcldartillerie -Regiments Nr . 11 (jetzt Nr . 27) machte
mit dem zur Batterie gehörigen Trompeter Beul nachts einen
dienstlichen Ausritt und geriet vom Wege . Als er sich allein etwas
abseits begab , um in einem nahen Haufe sich zu informieren , fiel
erdort versteckten Franktireurs , fünf an der Zahl , in die Hände,

£lm  üßärtymk der ©Hiebt
Roman von Ernst Daudet.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
(20. Fortsetzung, ) (Nachdruck verboten )

Nachdem die Marquise ihren Entschluß einmal gefaßt , wart»
sie die beste und verläßlichste Verbündete ihres Sohnes . Gleich
ihm war sie der Ansicht, man müsse Gilbertes Willen achten und
nichts tun , um sofort eine Antwort von ihr zu erhalten , die sie zu
geben versprochen , sobald sie sich mit ihrer Großmutter besprochen.
Doch wenn die Schloßfrau auch während der zwei Tage , die Gil¬
berte noch in Fosseuse verbringen sollte , sich dem von ihr geäußer¬
ten Wunsche anbequemte , glaubte sie gegen die Zurückhaltung , die
ihr dieser Wunsch auferlegte , nicht zu verstoßen , wenn sie die Aus¬
erwählte ihres Sohnes mit den Kundgebungen ihrer Liebe und
Sympathie überhäufte . Sie gab ihr in taktvollen Worten zu er¬
kennen , daß sie von allem unterrichtet sei und nichts sehnlicher
wünsche, als ihren Sohn glücklich zu sehen . Sie enthielt sich jeder
weiteren Anspielung , und nur die Aufmerksamkeit , die sie dem jun¬
gen Mädchen erivies , ihre Zuvorkommenheit , ihre Vertraulichkeit,
mit der sie sich ihm gegenüber über die eigenen , wie über die Ait-
gelegenheiten der Familie Simonnet äußerte , bildeten in Verbin¬
dung mit dem unablässigen Lobe , das sie ihrem Sohne spendete,
ihre einzjge Waffe.

Sie reichte vollkommen hin , um Gilberte in ihren neuen Be¬
schlüssen zu bestärken . Die Aussicht auf diese Verbindung regte sie
nicht mehr zum Widerstand an : die Hindernisse , die sich ihr an¬
fänglich entgegenzustellen schienen, schwanden allmählich dahin,
und sie begann , sich die Zukunft in helleren Farben vorzustellen.
An den Bildern , mit denen sie diese bevölkerte , war Franz in ganz
hervorragender Weise beteiligt : sie träumte schon, an seinem Arm
durch das Leben zu wandern , und dieser Traum schien nicht mehr
unerfüllbar zu sein.

Als hätte er diese Umwandlung begriffen , die sich in dem Her¬
zen seiner Tochter vollzog , suchte Simonnet , dem möglicherweise auch
die Haltung der Schloßherrin von Fosseuse als Richtschnur diente,
sie nicht mehr zu einer Entscheidung zu drängen . Er überließ sie
gänzlich sich selbst. Kaum daß er am Morgen des für die Abreise
festgesetzten Tages seine Wünsche und Hoffnungen anzudeuten
wagte.

Ich sehe, sagte er , daß Du Dich noch immer nicht entschieden

hast . Ich will Dich nicht drängen , wir haben ja Zeit . Bei Deiner
Intelligenz kannst Du während Deines Aufenthalts im Schloß un¬
möglich übersehen haben , daß hier wahres , tiefes Glück Deiner
harrt . Und darum ist mir um Deinen Entschluß , nicht bange.

Sie gab keine Antwort . Nachdem sie so lange und hartnäckig
Widerstand geleistet , wäre es ihr schwer gefallen , zu gestehen , daß
ihr Trotz gebrochen sei und daß die Antwort , die die Familie von
Fosseuse und ihr Vater von ihr erwarteten , in ihrem Herzen schon
längst bereit sei.

Einige Stunden später befand sie sich wieder in Vernon.
Während ihrer kurzen Abwesenheit hatte sie ihrer Großmutter täg¬
lich geschrieben . Da diese ihre Briefe aber nicht lesen konnte , weil
sie ja blind war , und deren Inhalt ihr von ihrer treuen Diener !»
vorgelesen werden muhte , hatte Gilberte ihr keinerlei vertrauliche
Mitteilung machen können . Die alte Dame besaß daher keinerlei
Kenntnis von dem neuen Seelenzustand ihrer Enkelin ; allein die
Ungeduld , niit ihr zu plaudern , die sie bei ihrer Heimkehr an den
Tag legte , bewies Gilberte , daß sie eine Ahnung des wahren Sach¬
verhalts habe . Dazu (gesellte sich der eigene Wunsch , sich der ehr¬
würdigen Greisin anzuvertrauen und einen Rat von ihr zu erbitten.
Leider war aber Simonnet zugegen und seine Gegenwart schloß
jede intime Unterhaltung aus . Man mußte warten , bis er sich ent¬
fernt haben würde . Instinktiv und ohne sich davon Mitteilung zu
machen , verschoben Großmutter und Enkelin ihre Herzensergüsse
bis zu einem Zeitpunkt , da sie von niemandem gestört werden
würden.

Dieser trat früher ein , als sie gehofft . Gleich nach seiner An¬
kunft sagte Simonnet seiner Schwiegermutter , daß er auf eine bal¬
dige und günstige Antwort seiner Tochter rechne , und verlangte
dann die Briefe , die während seiner Anwesenheit eingelaufen waren.
Man brachte sie ihm und er las sie auf der Stelle , während sich
Gilberte nach dem Befinden ihrer Großmutter erkundigte und wissen
wollte , was sie während ihrer Abwesenheit getan . Plötzlich hörte
man Lukas ausrufen:

Das nenne ich Pech!
Was denn ? fragte Frau Regnard.
Ach, es ist ja nichts van Bedeutung , beeilte er sich zu erwidern.

Ich muß nur morgen früh in Paris sein und daher noch heute
abend abreisen . Ich werde die ganze Woche abwesend bleiben . . .

Hütte er. in deni Heerzen der beiden Frauen lesen können , er
hätte gefunden , daß sie über diese Nachricht hocherfreut waren ; da
sie sich aber den Anschein gaben , als bedauerten sie seine neuerliche

Abreise , so merkte er von ihrer Freude nichts , auch nicht , als er
nach dem Essen den Wage » bestiegt , um zum Bahnhof zu fahren.

Kaum sahen sie sich allein , als die Großmutter ihre Enkelin mit
Fragen bestürmte und diese sich zu antworten beeilte . Sie berichtete
eingehend und ohne irgend etwas zu verschweigen , was sich zwischen
ihr und Franz zugetragen , schilderte dann das takt - und liebevolle
Verhalten seiner Muter und fügte zum Schluß hinzu:

Beschlossen habe ich indessen gar nichts , da ich erst Deinen Rat
einholen wollte . Ich kann mich noch immer in dem einen oder
anderen Sinne äußern , denn tatsächlich liegen die Dinge heute ge¬
nau in dem Zustand , wie in dem Moment , als ich nach Fosseuse
ging . Verändert hat sich gar nichts.

Bist Du dessen so sicher? fragte Frau Regnard . Ich möchte
eher das Gegenteil annehmen . Als Du Vernon verliehest , liebtest
Du diesen jungen Mann nicht, und jetzt brauche ich nur zu hören,
wie Du von ihm sprichst, um anzunehmen , daß Du ihn liebst.

Ob ich ihn liebe oder nicht , kommt hier nicht in Betracht , er¬
klärte das junge Mädchen . Mein Entschluß bleibt unverändert be¬
stehen , wenn Du dies für angezeigt und geboten erachtest.

Ich weiß , daß Du nicht heiratest , wenn ich mit Deiner Wahl
nicht einverstanden bin ; ich fürchte aber andererseits , daß Du un¬
glücklich wirst , wenn diese Heirat nicht zustande kommt . Vor drei
Tagen erschien sie Dir ganz unmöglich : heute wärest Du ohne wei¬
teres einverstanden mit ihr . Du wirst also zugeben , daß sich einiges
verändert hat . Wie sollte ich Dir also von dieser Verbindung av-
raten , nachdem Du Dein Glück in ihr zu finden hoffst ? Ich hätte
nicht einmal den Mut dazu , zumal ich Dich in nichts für das Opfer
entschädigen könnte , das Du erst für unumgänglich notwendig er¬
achtet hast und vor dem Du jetzt zurückweichst.

Das Opfer wäre mir leicht gefallen und von mir nicht als
solches empfunden worden , so lange ich glauben durfte , daß ftw
Franz ebenso damit abgefunden habe wie ich, gab Gilberte zur Ant¬
wort . Allein er hat mit mir gesprochen , ich habe Tränen in seinen
Augen gesehen , habe ermessen können , welchen Raum ich bereits m
seinem Herzen einnehme , und ohne von jenem Platz zu sprechen,
den er in dem meinigen einnimmt , und der Leere , die er darin3 «?
riickließe , wenn ich ihn nach wie vor van mir fernhielte , mußte ich
mir die Frage vorlegen , ob ihn meine Weigerung nicht viel unglück¬
licher machen würde , als die Gefahren , denen er sich aussetzt , wen»
er mich heiratet . Diese Gefahren kenne ich ganz genau ; die Ver¬
gangenheit meines Vaters , seine Auffassung des Lebens und der
Moral , feinö Geschmacksrichtung , — all dies würde sich vereinigen,



Und es wäre ihm wohl übel ergangen, wenn nicht Beul, Schlimmes
ahnend, noch rechtzeitig ihm zu Hilfe gekommen und ihn heraus¬
gehauen Hütte (wobei übrigens der jetzige Jubilar einen Reiter¬
stiefel einbüßte, den ihm einer der Franktireure beim vergeblichen
Versuch, ihn aus dem Sattel zu rießen, vom Fuße zog). Seitdem
verehrte General Schneider in Beul feinen Lebensretter und be¬
wahrte ihm feine dankbare Gesinnung und treue Freundschaft bis
zum Lebensende.

Wiesbaden. Der Schreiner I . Kilp wurde verhaftet , weil er dem
Kassierer des Holzarbeiter-Verbandes , während sich dieser mit Frau
auf einem Stiftungsfeste befand, die dem Verband gehörige Kassette
mit 800 Al  mittelst Einbruches gestohlen hat. Er hat eingestanden,
schon früher einmal 100 Jl  aus der Kassette gestohlen zu haben, was
damals aber nicht aufgeklärt werden konnte.

— Der Etat der Städtischen Verwaltung 1911/12 dürfte nach
den bisherigen Feststellungen trotz der hohen finanziellen Anforde¬
rungen an die Stadt und trotz des nur 100 Prozent betragenden
Kommunalzuschlages mit einem Ueberschuß von 300 000 Mark ab¬
schließen. Auch der Etat der Städtischen Kurverwaltung wird zum
ersten Male seit der Errichtung des neuen Kurhauses ohne Unter¬
bilanz abschließen.

— Der Bezirksausschuß hat beschlossen, die Schonzeit für Reh-
kälber für den Umlang des Regierungsbezirks Wiesbaden auf das
ganze Jahr auszudehnen . Bezüglich der Rebhühner , Wachteln und
schottischen Moorhühncr soll es bei dem gesetzlichen Beginne der
Schonzeit — 1. Dezember — verbleiben.

— Unter zahlreicher Beteiligung der Inhaber deutscher Wach-
und Schließ-Gesellschaften und einer Reihe Direktoren gleicher
Unternehmen im Auslande tagte in Wiesbaden zum crstenmale ein
Kongreß  zur Beratung allgemeiner Standesfragen . Es wur¬
den besonders die neuen gesetzlichen Bestimmungen der Reichs-Ver¬
sicherungsordnung, der Privatbeamten -Versicherung, der Gewerbe¬
ordnung besprochen.

fc . Strafkammer.  Am Mittwoch beschäftigte sich die
Strafkammer Wiesbaden mit den umfangreichen Gold- und Silber-
marendiebstählen bei der bekannten Bijoutcriewarenfarma Martin
Maier in Mainz . Angeklagt war der Handlungsgehülfe Jean Lud¬
wig Becker, der seit 12 Jahren bei der Firma in Stellung war , un-
eingeschränktes Vertrauen besaß und zuletzt 2800 Mark Gehalt be-
zog. In den letzten sieben Jahren hat Becker seiner Firma , die
zwei große Fabriken in Pforzheim und Mainz mit über 300 Ange¬
stellten hat, für ca. 20 000 Mark Gold- und Silbergegenstände der
verschiedensten Art, wie Ringe, Broschen, Vorstecknadeln, Man¬
schettenknöpfeusw. entwendet. Die Ware setzte, er an den Hotel-
geschäftssührer August Eigenseder, gebürtig aus Wien, wohnhaft m
Wiesbaden ab, der gute Abnehmer in den Eafas , besonders zwei
Cafetiers in Wiesbaden und Breslau fand. Etwa 140 dieser ge¬
stohlenen Gegenstände versetzte Eigenseder aus dem hiesigen Leih-
hause, während er wieder einen anderen Teil für erhaltene Dar¬
lehen als Sicherheit gab. Die Strafkammer , vor der beide die Dieb¬
stähle bezw. Hehlerei jedoch nur in Höhe von 6—7000 Mark ein-
räumten , wovon Becker, nach seiner Angabe jedoch nur 1200 Mark
erhalten haben will, verhängte über Becker wegen Diebstahls 15
Monate Gefängnis , über Eigenseder wegen gewerbsmäßiger Hehle¬
rei 1 Jahr Zuchthaus.

Io . S t r a f ka m in c r. Dem 23jährigen Alfred Bialas von
hier war von dem Bäckermeister Görzgen von hier der Auftrags-
teilt worden, von einer Witwe Franziska Kauer , früher in Wies¬
baden jetzt in Schierstein wohnhaft , 90,44 Al  Warenschuld beizu-
treiben. Bialas strengte, da auf gütlichem Wege nichts zu erhalten
war , Klage an, erwirkte vollstreckbares Urteil. Die Schuldnerin
war jedoch psandlos. Bialas begab sich darauf eines Tages im
August persönlich zur Schuldnerin und forderte Zahlung . Als diese
nicht dem nachkam, auch ihre Pflegetochter nicht auf den Vorschlag
für die Schuld Bürgschaft zu übernehmen einging, drohte ihnen
Bialas mit sofortiger Verhaftung . Wegen dieses Vorfalls , in dem
das Gericht einen Erpressungsversuch sah, erkannte die Straifammer
gegen Bialus auf 1 Monat Gefängnis.

__ Strafkammer.  Die drei Einbrecher, welche zu wieder¬
holten Malen die Wirtschaften auf dem Fuchstanz am Feldberg aus¬
raubten , bei dem letzten Raubzug sich aber an dem Vorgefundenen
Schnaps so betranken, daß sie in der Nähe einschliefcn und sestge-
nommen werden könnten, hatten sich vorgestern vor der Straf-
kammer zu verantworten . Der Bürstenmacher Börnchen aus Zells-
heim wurde zu 13 Monaten , der Taglöhner Lautenschlager aus
Karlsruhe zu 12 und der Gärtner Willich aus Kreuznach zu 4 Mo¬
naten Gefängnis ' verurteilt . ' _ . , ...

— Schöffengericht.  Der Uhrmacher Gustav Bahn , früher
in Wiesbaden jetzt in Betzdorf wohnhaft , hat in einer Eingabe an
die Königliche Staatsanwaltschaft in Wiesbaden eine den Burger-
nieister Roth von Braubach schwer beleidigende Aeußerung ge¬
braucht. Roth stellte, nachdem ihm der Sachverhalt bekannt ge¬
worden, Strasantrag gegen Bahn . Dieser erhielt vom ,Schöffen¬
gericht Wiesbaden wegen Beleidigung 4 Wochen Gefängnis.

Erbenheim. Der verheiratete Arbeiter Heinrich Martin von
hier erlitt bei Steinbruchsarbeiten dadurch, daß sich infolge des
nassen Wetters Steine lösten und ihm aus den Kopf sicleir, einen
schweren Schädelbruch. Er wurde ins Krankenhaus nach Biebrich
verbracht.

Bierstadt. Vom 23. bis 25. November veranstaltet hier der
Verband der Geslügel- und Kaninchen-Zuchtvereine im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden eine Ausstellung. Regierungspräsident Dr von
Meister hat das Ehrenprotektorat übernommen und die Stiftung
eines Ehrenpreises in Aussicht gestellt.

Die Herbstaussichten im Rheingau . Das Jahr 1912 war , wie
Professor Dr . Lüstner von der Obst- und Welnbauschule in Geisen¬
heim mitteilt . für den deutschen Weinbau ein sehr wenig günstiges.
Auf das schöne und hossnungsvolle Frühjahr folgte ein kahler, nasser
Sommer , der der Entwicklung der Trauben nur wenig günstig war,
und dieser schlechte Sommer ist jetzt von einem noch schlechteren
gerbst abgelöst worden. Das Wetter , das zunächst trocken war , blieb
immer noch kühl, so daß der Neifeprozeß der Trauben nur wenig
Fortschritte machte. Ein Fünkchen Hofsnung aus ein brauchbares
Produkt war aber immer noch vorhanden . Dieses ist ftdoch durch
das unlängst eingetretene Frostwetter fast vollständig erloschen. So
reich auch der Behang der Stöcke zurzeit noch 2Btn3er steht
wieder einmal vor einem Fehljahr . DiegrossteKalteiin Rhenigau
wurde a,n 7. Oktober mit — 7,7 Grad Celsius dicht über dem Erd¬
boden festgestellt. Sie hatte zur Folgö, daß das Laub der Reben
überall erfror , so daß das schone Herbstbild, das d.e Wemberge vor¬
her boten, mit einem Schlage in em trauriges verwandelt wurde.
Die Reben stehen mit vollständig dürren Blättern da, womit die
Reife in der Hauptsache als beendet anzusehen ist. Nicht allein die
Blätter , auch die Trauben haben unter der Kalte gelftten,sie sind
vielfach erfroren, wodurch sich ihre grüne Färberin eine rotbraune
verwandelt hat. Namentlich die unteren Lagen haben gelitten. Der
Riehling ist stärker in Mitleidenschaft gezogen worden als der
Oesterreicher, und die unreifen Trauben mehr als die reifen. Viel¬
fach sind auch die Stiele erfroren , wodurch der Schaden noch erhöht
wird Die nur oberflächlich erfrorenen Trauben sind noch nicht ganz
verloren . Ihr Inhalt kann sogar durch die gelockerte Hau . noch ver¬
bessert werden, doch ist das nur bei gutem Wetter möglich. Um
Froltaeschmack von dem künftigen Weine sernzuhalten, muß die Lese
sehr sorgfältig ausgeführt werden, und dadurch wird sie sich ZU einer
umständlichen und zeitraubenden gestalten.

kiöckst. Anläßlich der Kaiser Wilhelm-Instituts -Feier in Dahlem
wurde dem Generaldirektor der Farbwerke Höchst Dr . v. Brüning
der Charakter eines Geh. Regierungsrates verliehen.

Vom Westerwald. Dem „Nass. wird geschrieben: Der gute
Ausfall der Kartoffelernte hat für die hiesige Gegend eine unwill¬
kommene Folge gezeitigt. Während in früheren Jahren die Nach-

frcrge nach Kartoffeln eine sehr rege war , werden in diesem Jahre
trotz des billigen Preises von 1,40—1,90 Al  pro Zentner nur sehr
wenige Kartoffeln gekauft und die Landwirte find gezwungen, ihre
enormen Vorräte über Winter zu behalten. Was dies bedeutet für
eine Gegend, in der die Kartoffelzucht eine Haupteinnahmequelle dar¬
stellt, kann man sich leicht denken.

Hochzetien im Westerwald. Das Anwachsen der riesigen Hoch¬
zeitsfeiern, der sogenannten Schenkhochzeiten im Westerwald und
der damit verbundene Mangel an den hierzu geeigneten großen Lo¬
kalitäten hat zur Folge gehabt, daß man neuerdings - aus den Dör¬
fern nach Altenkirchen kommt, wo die Hochzeit im größten Saal der
Stadt begangen wird . Das hat aber schließlich dahin geführt, daß
die Familienfeiern mehr den Charakter einer Tanzkirmes angenom¬
men haben, die nicht selten mit nächtlichem Lärm , Schießen auf der
Straße und polizeilichem Einschreiten endeten. Die Mtenkirchener
Polizeiverwaltung hat daher jetzt den Gastwirten die Hergabe ihrer
Säle für Bauernhochzeiten untersagt.

Allerlei aus der MgegeZs.
Mainz,  24. Oktober. 3m Vororte Gonsenheim ist der Rechner

eines Krankenkassenvereins nach Unterschlagung von inehrercn Tau¬
send Mark flüchtig gegangen.

Mainz . Dem Redakteur Hirsch ist das Urteil der 1. Strafkam¬
mer des Landgerichts Darmstadt zugestellt worden. Es umfaßt 156
enggeschriebeneSeiten in Aktenformat. Gegen das Urteil ist Revi¬
sion eingelegt worden.

Mainz . Für dringend notwendige bauliche Arbeiten am Dom
find erhebliche Mittel erforderlich. Um diese zu beschaffen, soll jetzt
ein Dombauverein gebildet und um die Erlaubnis einer Dombau-
Lotterie, die VA  Million Mark einbringen soll, nachgesucht werden.
Auch an das Reich will man sich um einen Zuschuß wenden.

Mainz . Der Maschinenschlosser August Weiche! aus Würzburg
wurde hier bei dem Verkaufe eines in Mannheim gestohlenen
Fahrrades festgenommen. Er hatte ein falsches Geldstück bei f̂ich.
Die darauf in der Wohnung des wegen Münzverbrechens vorbe¬
straften Mannes erfolgte Durchsuchung förderte Formen , sowie an¬
deres zur Herstellung falschen Geldes benutztes Material zutage.

— Kriegsgericht . — Majestätsbeleidigung.  Der
Arbeitssoldat zweiter Klasse Otto Wilhelm Willert aus Arnsdorf
wurde am 27. September 1912 zur Arbeiterabteilung nach Mainz
bersetzt, da er wegen Fahnenflucht zu Gefängnis verurteilt worden
war . Er richtete von hier aus einen Brief an einen Musketier in
Wesel, den er im Gefängnis kennen gelernt hatte. In dem Schrei¬
ben beleidigte er in schwerer Weise seine Vorgesetzten und den deut¬
schen Kaiser. Willert wußte , daß alle Briefe der Arbeitssoldaten
der Kontrolle unterstehen, er glaubte, wegen der verübten Belei¬
digungen würde er Zuchthaus bekommen und aus dem Heere aus-
gestoßen. Er gab dies auch unumwunden zu. Der Angeklagte ist
schon als junger Mensch vom Leipziger Schwurgericht wegen
Straßenraubs zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt worden, und wegen
der Majestätsbeleidigung und der Beleidigung von Vorgesetzten er¬
hielt er 6 Monate Gefängnis.

— Der Sohn eines hiesigen Fischhändlers hatte sich beim Aus-
nehmen eines Seehechtes durch dessen Zähne eine Wunde an der
Hand zugezogen. Noch in der Nacht schwoll der Arm des jungen
Mannes furchtbar an, sodaß ein Arzt geholt werden mußte, der
durch raschen operativen Eingriff den Erkrankten retten konnte.

Darmstadt. Der 20jährige Metzgergehilfe Pauly , der am 5. Juli
dieses Jahres auf der Chaussee nach Cberstadt den Zusammenstoß
mit einem Automobil des praktischen Arztes Dr . Fiedler aus Pfung¬
stadt verschuldeteund infolgedessenden Tod des Letzteren herbeige-
führt hatte, wurde von der Strafkammer unter Zubilligung mildern-
oer Umstände zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Worms . Das Darmstädter Hostheater, das seit vielen Jahren
für das Schauspiel im Wormser Festspielhaus engagiert ist, löst dem¬
nächst seinen Vertrag mit der Stadt . An Stelle des Darmstädter
Theaters wird das Mannheimer Hofkheaterenfemble und, zeitweise
das Wiesbadener Residenztheater das Schauspiel übernehmen.

Wetzlar. Der Lahntalverband hat hier seine Jahresversamm¬
lung abgehalten. Er plant vor allem die Herausgabe einer Lahn¬
höhenwegkarte und hat sich zu dem Zwecke mit dem Daunusklub in
Verbindung gesetzt. Zur weiteren Empfehlung und Bekannt¬
machung des Lahntals sollen Lichtbildervorträge veranstaltet wer¬
den. Zum Vororte ist vorläufig Limburg wieder bestimmt worden.
Die nächste Versammlung findet in Niederlahnstein statt.

Die oberhessifche Gemeinde heuchelheim wählte den Sohn ihres
verstorbenen Bürgermeisters Schmitt zum Bürgermeister , obwohl
dieser erst 22 Jahre alt ist. Heuchelheim dürfte damit das jüngste
Gemeindeoberhaupt besitzen.

vermischter.

die Gefahren zu recht beträchtlichen und abschreckenden zu ge
len, so daß sie eines Tages , falls ich Marquise von Fosseuse
de unsere Ruhe und unser Glück gleicherweise bedrohen, mel¬
lt sogar zerstören könnten. Aber Franz kennt diese Gefahren
ckstalls und erklärt sich bereit, ihnen die Stirne zu bieten. Die
ude und das Glück, mich feine Frau nennen zu konnen wurde
— versichert er — über alles andere hmwegsehen lasten.

Spricht er nicht vielleicht deshalb so, weil Du reich bist, forschte
>u Regnard zweifelnd.

(Fortsetzung folgt .)

Berlin . Zu wüsten Ausschreitungen kam es am Donnerstag
vormittag gegen 11 Uhr in der Schererstrahe vor der Fleischhand¬
lung Morgenstern . Halbwüchsige Burschen kamen johlend und
pfeifend die Straße herauf und riefen : Gebt Fleisch her ! Bald hatte
sich ihnen eine große Schar Personen angeschlossen, die im Nu auf
mehrere Hundert anwuchs. Vor dem Geschästslokal von Morgen¬
stern machte die Menge Halt. Plötzlich flog ein Stein aus dem
Publikum heraus in die Scheibe des Schaufensters und zertrümmerte
sie. Das war das Signal des allgemeinen Angriffs . Männer und
Frauen holten Backsteine und Steintrümmer von einer gegenüber¬
liegenden Baustelle und zertrümmerten alle vier Schaufenster.
Fleisch- und Wurstwaren wurden herausgerissen und gestohlen. Nur
die großen Stücke konnten im letzten Moment gerettet werden. Dem
Geschäftsführer wurde mit einem Stein das Nasenbein zertrümmert
und eine schwere Wunde am Auge beigebracht, sodaß er blutüber¬
strömt zusammenbrach und von Gesellen fortgetragen werden
mußte. Inzwischen war die Zahl der Demonstranten auf zwei¬
tau end angewachsen. Sämtliche verfügbaren Polizeibeamten aus
den benachbarten Revieren wurden herangezogen, sodaß schließlich
die Menge zerstreut werden konnte. Die meisten Metzger in der
Nähe haben ihre Läden geschlossen und die Türen durch Rolläden
und Schutzbretter gesichert. — Gestern nachmittag wurde von bis¬
her unbekannt gebliebenen Tätern in der Pankstrahe 73 eine
Fensterscheibedes Metzgermeisters Albert Manzel zertrümmert und
Wurst- sowie Fleifchwaren entwendet. Die Ruhe in der Straße
wurde wiederhergestellt. Es sind keine Verletzungen vorgekommen.

Berlin . Die „Allgemeine Fleischerzeitung" veröffentlicht eine
Erklärung des Vorstandes der Fleischerinnung, wonach der Ma¬
gistrat den Verkauf russischen Fleisches in den Berliner Fleischer¬
läden grundsätzlich ablehnte und ausschließlich Personen übertrug,
die kein Geschäft haben. Die Verantwortung für die Auswahl und
das Verhalten der vom Magistrat mit dem Verkauf betrauten Per¬
sonen müsse der Innungsvorstand ablehnen. Der Grund zum Rück¬
tritt mehrerer Bewerber für den Verkauf russischen Fleisches ist da¬
rin zu suchen, daß sie nicht kapitalkräftig genug sind, um gegen bar,
wie seitens des Magistrats verlangt wird, einzukaufen.

Esten. Zur Entlastung der Rhemstrecke werden von jetzt ab
mehrere Kohlenzüge nach Frankfurt und Bayern nicht mehr rhein-
auswärts sondern über Troisdorf -Gießen nach Frankfurt oder
Troisdorf -Gießen-Friedberg-Hanau nach Bayern geleitet. Es sind
vorläufig 6 Züge, die auf diese Weise umgeleitet werden. In Rück¬
sicht auf die Stockungen am Rhein werden die Züge trotz des Um¬
wegs ebenso schnell ihre Zielstationen erreichen, als wenn sie über
die Rheinstrecke gefahren würden.

Zn Bielefeld wurden auf dem Hofe des Gerichtsgefängnisses die
Brüder Alex und Anton Stadtkowitz, die am 7. November vorigen
Jahres in Gemeinschaft mit dem Arbeiter Killich auf der Land¬
straße in Hercebroch den Polizeisergeanten Elermann ermordeten
und am 23. April vom Schwurgericht zum Tode verurteilt wurden,
durch den Scharfrichter Groepler aus Magdeburg mit dem Bell hin¬
gerichtet. Killich hatte sich kurz nach seiner Verurteilung im Gefäng¬
nis erhängt.

Professor Eberlern hat seinen fertiggestellten Entwurf zu einem
Denkmal für die Autoren des Weserliedes Dingelstedt und Preffel
zurzeit im Rathaussaale zu Hann .-Munden ausgestellt. Eberlein
ist der Ansicht, daß das Denkmal seinen Standort auf dem rechten
Weserufer nahe dem Zusammenfluß der Werra und Fulda erhalten
müsse. Sein Entwurf zeigt eine 3 'A Meter hohe Jünglingsgestalt,
die auf einem 4^ Meter hohen kantigen Sockel steht. Der Jüngling

lehnt an einen Eichenstamm, der linke Arm stützt sich auf eine Var^
denharfe, die rechte Hand sst wie zum Gruß an den unten vorbei-
sließenden Strom erhoben. Der Unterbau zeigt an der rechten und
linken Seitenwand Porträtsreliefs des Dichter und des Komponisten
des Weserliedes. Auf der Vorderseite des Sockels befinden sich drei
allegorische Frauengestalten . Zwei von ihnen, Fulda und Werra,
reichen sich die Hände, während die dritte, die Weser, die beiden an¬
dern mit liebevollem Ausdruck umfaßt.

Berlin . Ein Opfer der Klatschsucht  ist die 18jährige
Tochter eines Majors geworden, die eine Berliner Kochschule be-S . Sie war mit einem Offizier verlobt und wollte im nächstenfahr heiraten . Die Ferien hatte sie in einer Pension in Thü¬
ringen verbracht und daran knüpften Mitschülerinnen gehässige
Nachreden. Das Mädchen erkrankte infolgedessen. Am Mittwoch
wurde sie tot aufgefunden. Sie hatte sich die Pulsadern geöffnet
und war an Blutvergiftung gestorben.

Reue kreisfchulinspektionen ln Preußen . Eine bedeutsame
Organisationsänderung ist vom Kultusminister durchgeführt worden.
In allen Provinzen wurde eine größere Anzahl nebenamtlich zu
verwaltender Kreisschulinspektionsbezirkegeschaffen und die Leitung
Seminardirektoren übertragen . Dadurch wird eine enge Berbin-
dung zwischen den Seminaren und der praktischen Volksschulabbeit
und eine wertvolle Wechselwirkung zwischen Seminar und Lehrer¬
schaft hergestellt. Durch die neue Organsation wird auch die Fach-
fchulaussicht wesentlich vertieft. Die nebenamtlichen Kreisschulinspek¬
tionsbezirke haben nur einen kleinen Umfang, je nach den obwal¬
tenden örtlichen Verhältnissen; immerhin kann damit die Entlastung
größerer hauptamtlicher Kreisschulinspektoren erreicht werden.
Voraussichtlich wird dadurch auch eine Erhöhung des Fonds für
widerrufliche Remunerationen an Kreissthulinspektionen im Neben¬
amt, der gegenwärtig 460 500 M beträgt , notwendig werden.

Ein Raubüberfall wurde am Hellen Tage von dem 27jährigen
„Arbeiter" Minow auf die Inhaberin eines Berliner Papierwaren¬
ladens begangen. Aehnlich wie vor einigen Tagen ein 16jähriger
Arbeitsbursche schlug Minow die Verkäuferin mit einem Gasrohr
nieder; doch wurde ber Vorfall gleich bemerkt, und der Täter flüch¬
tete in ein Haus , wo sich ein Polizeirevier befand, dort wurde er
von einem Polizeibeamten sofort festgenommen. Wie sich bei der
Untersuchung herausstellte, ist der Räuber der Messerstecher von
Berlin , der im Juli 1907 innerhalb 20 Minuten im Nordosten Ber¬
lins drei kleine Mädchen durch Messersticheschwer verletzte; eines
blieb auf der Stelle tot. Minow wurde in einer Irrenanstalt unter-
gebracht, aber um Pfingsten 1912 wieder entlassen.

Leipzig. Nach einer alten Volkssitte wird namentlich auf dem
Lande Frauen , die den Myrthenkranz nicht mit voller Berechtigung
tragen , der Weg zur Kirche am Hochzeitstage mit Häcksel bestreut.
Vor dem Leipziger Landgericht hatte sich nun ein Vorarbeiter wegen
öffentlicher Beleidigung seiner eigenen Schwester zu verantworten,
der er auf diesem etwas ungewöhnlichen Wege seine brüderliche Zu¬
neigung beweisen wollte. Das Schöffengericht hatte den jungen
Mann freigesprochen, wogegen die Braut Berufung eingelegt hatte.
Die Strafkammer faßte die Sache ' ernster aus und verurteilte den
Angeklagten in einer unter Ausschluß der Oeffentlichkeitdurchge¬
führten Verhandlung zu drei Wochen Gefängnis.

kirchhain. Am 22. Oktober neun Uhr abends streifte bei der
Einfahrt des Gllterzuges 3749 von Cölbe in den Bahnhof Kirchhain
dessen Zuglokomotioe die über Distanz stehende Vorspannlokomotive
von Güterzug 6350, wodurch letztere mit den sämtlichen Achsen auf
der Worabrücke entgleiste. Das Hauptgleis Marburg -Kassel war
drei Stunden gesperrt. Durch den entgleisten Tender wurde die
Schrankenwärterin Michaelis, die unbefugter Weise die Cisenbahn-
brücke benutzte, getötet. Das sonstige Personal blieb unverletzt. Die
Schuldfrage steht noch nicht fest.

Berlin . In der vergangenen Woche haben im Kultusministe¬
rium Beratungen mit deni ’aus neun Vertretern stenographischer
Systeme bestehende» Unterausschuß des 23er Ausschussesder deut¬
schen Stenographenschulen zur Schaffung einer Einheits -Kurzschrift
stattgefunden. Es lagen 40 Systeme zur Begutachtung vor, von
denen 15 als beachtenswert anerkannt wurden . Der Ausschuß hat
nun eine Reihe von Fragen aufgestellt über technische Einzelheiten
des neu zu schaffenden Einheitssystems; zur Beratung und Entschei¬
dung über diese Fragen soll Mitte Dezember der Sachverständigen-
Ausschuß von 23 Mitgliedern zusammentreten.

Eine sehr erfreuliche Verordnung gegen den Kanzleistil. Das
Amtsblatt 11 der königlichen Eisenbahndirektion zu Altona enthält
eine Verordnung , in der es heißt: Die mannigfachen Anregungen,
die deutsche Sprache im Geschäftsbereich der Eisenbahnverwaltung
mehr als bisher zu pflegen, haben im Laufe der Jahre erfreulichen
Erfolg gehabt. Gleichwohl bleibt noch sehr viel auf diesem Gebiete
zu tun übrig . Namentlich ist noch zu beklagen, daß manche älteren
Beamten die als Kanzleistil bezeichnete umständliche und geschraubte
Schreibweise nicht verlassen können und daß infolgedessen die in die
Verwaltung cintretenden jungen Leute diese ihnen bis dahin unbe¬
kannte Schreibweise als etwas Nachahmenswertes oder sogar als
etwas Notwendiges betrachten. Ich lege großen Wert darauf , daß
dieser Irrtum der jungen Leute durch Belehrung in den Unterrichts¬
stunden beseitigt wird, und empfehle allen den Unterricht leitenden
Beamten , immer wieder darauf hinzuweisen, daß die Geschäfts¬
sprache so einfach, so natürlich klar sein soll, wie der gebildete Mensch
im mündlichen Verkehr spricht oder zu sprechen bemüht ist. Es wird
sich empfehlen, die gebräuchlichen Unsitten durch Beispiele zu er¬
läutern . Es wird z. B. darauf hinzuweisen sein, daß es unerträg¬
lich ist, einen Bericht zu lesen, in dem das Zeitwort nur in der
Leideform angewendet wird (z. B. meinerseits ist mit dem Grund¬
eigentümer vergeblich verhandelt worden, statt „ich habe usw."), oder
einen Bericht, 'in dem die Zeitwörter durch Umschreibungen ersetzt
werden, wie „in eine Prüfung eintreten" statt „prüfen ", „in Vor¬
lage bringen" statt „vorlegen". Auch wird auf die Entbehrlichkeit
der vielen im Kanzleistil üblichen Füllwörter hinzuweisen sein, wie
„diesseitig", „jenseitig", „diesbezüglich" u. a. Genauigkeit des Aus¬
drucks ist gut und notwendig, darf aber nie zur Kleinlichkeit aus-
arten ; wenn eine Behörde die Dienststellen amveist, so versteht sich
von selbst, daß die ihr unterstellten Dienststellen gemeint sind, es ist
also überflüssig zu sagen: „die diesseitigen Dienststellen". In dieser
Weise werden die den Unterricht leitenden sowie alle übrigen , mit
der Ausbildung Jüngerer betrauten Beamten auf den Nachwuchs
einzuwirken haben. Aber auch von allen übrigen Beamten erwarte
ich, daß sie durch ihr gutes Beispiel zur Erziehung der jüngeren Be¬
amten beitragen.

Wie groß die Gewerbetäkigkeit der jungen Mädchen in Berlin
ist, geht daraus hervor , daß mit Einführung der Mädchen-Pflicht-
fortbildunasschule in Berlin mehr als 30 000 Mädchen dem Schul¬
zwang unterworfen fein werden. Die kaufmännischen, gewerblichen
und Fabrikarbeiterinnen sollen Kenntnisse in Lebenskunde und
Hauswirtschaft erhalten, damit die Mädchen später verständige Haus¬
frauen und Mütter werden.

Earufo am kaiserlichen Hofe. Im Neuen Palais zu Potsdam
fand, wie schon kurz mitgeteilt, aus Anlaß des Geburtstages der
Kaiserin eine musikalische Soiree statt. Enrico Caruso sang die Arie
aus der Oper „Die Afrikanerin" von Meyerbeer und die Bajazzo-
Arie von Leoncavallo. Caruso wurde vom Kaiser und der Kai¬
serin im Verlaufe des Abends wiederholt ins Gespräch gezogen.
Der Kaiser, der sich mit dem Künstler in französischer Sprache un¬
terhielt, meinte, daß die Stimme Carusos von Jahr zu Jahr schöner
werde. Sie haben, sagte der Kaiser, heute wieder herrlich gesun¬
gen, und bei der Verabschiedung erklärte der Monarch liebenswür¬
dig: Ich habe Ihnen auch eine sehr hübsche Auszeichnung mitge¬
bracht, die Ihnen hoffentlich Freude machen wird . Mit diesen
Worten überreichte der Kaiser Caruso den Roten Adlerarden 3. Kl.
mit der Krone.

Das Sporksivesen in Deutschland wird durch die vom deutschen
Reichsausschuh für olympische Spiele beschlossene Einführung einer
Auszeichnung für sportliche Leistungen mit dem Range eines Or¬
dens eine weitere Förderung erfahren . In Schweden besteht eine
derartige Auszeichnung schon längst, und die schwedischen Erfolge
auf der jüngsten Olympiade in Stockholm haben zur Genüge be¬
wiesen, daß sich diese Einrichtung trefflich bewährt hat. Die Aus¬
zeichnung soll in Form einer bronzenen , silbernen und goldenen
Medaille verliehen werden, letztere kann frühestens im 26. Lebens¬
jahre erworben werden. Das Dportsabzeichen, das nur durch eiser¬
nen Fleiß errungen werden kann, dürste ein neues Mittel zur He¬
bung der Bolksgejundung und Militärtauglichkeit sein.



Die Noble Pfälzer Eisenbahn. Auf der Pfälzischen Eisenbahn
Ereignete sich dieser Tage , wie dem Frkf. G.-A. geschrieben wird, der
tzanz seltene Fall , daß ganz gewöhnlichenSterblichen — es handelte
sich nur um eine ganz geringe Anzahl Personen — ein Extrazug
auf der Strecke Homburg-Biebermühle zu normalen Fahrpreisen zur
Verfügung gestellt wurde. Infolge der Verspätung des Frankfurter
D -Zuges in Neustadt benutzten die aus Pirmasens stammenden
Herren den Zug nach Kaiserslautern -Homburg anstatt den versäum¬
ten Landauer Zug . Aber bei der Ankunst in Homburg war der
Pirmasenser Zug schon abgedampft trotz vorheriger telegraphischer
Benachrichtigung der Bahnbehörde . Auf die telegraphische Be¬
schwerde der Herren bei der Eisenbahndirektion in Ludwiashafen
ordnete diese fofort an, daß die Herren per Extrazug nach Bieber¬
mühle gebracht würden . Nun sage noch einer, die Psälzer Eisen¬
bahnen seien nicht nobel.

Belgrad . Bei allen slawischen Stämmen herrscht eine ungemeine
Begeisterung für den Krieg auf dem Balkan . Von allen Seiten
strömen Freiwillige zu den Fahnen , um mitzufechten. Auf der un¬
garischen Endstation Semlin werden sie von der Polizei angehalten
und , wenn sie österreichisch-ungarische Staatsangehörige sind, kur-
tzerhand zurückgeschickt. Dieses Los traf kürzlich einen jungen
Slowenen von 19 Jahren . Cr lieh sich jedoch nicht abschrecken, mar¬
schierte zu Fuß nach Klenak an der Sarve gegenüber Schabatz,
schnürte seine Kleider zusammen zu einem Bündel , das er auf den
Kopf nahm, und wagte es, den Strom zu durchschwimmen. Als er
sich in Schabatz den Behörden stellte, wurde er angenommen, ob¬
gleich eigentlich keine freiwilligen Ausländer mehr eingestellt wer¬
den. Reich beschenkt und mit Waffen ausgerüstet wurde er zur
Front geschickt.

Wie sie die Mutter überzeugte . . . Eine gelegentliche Mit-
drbeiterin schildert im Tägl . Korr , recht ergötzlich, auf welche Weise
es ihr gelang, ihrer Mutter beizubringen/ daß eine geplante Ver¬
lobung nicht für sie tauge : Ich sollte einen Witwer heiraten ; er
hatte um meine Hand angehalten : der Mann war vermögend, was
ich nicht von mir sagen kann, kurz, es war eine „glänzende Partie " ;
aber der Herr war mir unsympathisch bis in die Knochen. Ich
sagte das meiner Mutter . Sie lachte mich einfach aus ; das seien
Flausen , ob ich mir vielleicht einbildete, ein Prinz komme und so
weiter . „Aber man erzählt sich, daß er sein Geld zusammenge¬
wuchert hat !" „Ach was ! Erzählt sich! Hat er jemanden bestohlen?
Saß er schon im Zuchthaus oder im Gefängnis ?" — „Er soll seine
erste Frau zu Tode geärgert haben !" — „Ach! Die Lästerzungen
reden viel! Herr 1.  ist der liebenswürdigste Mann - " — „Na,
du würdest vielleicht anders urteilen , wenn du wie ich gehört hättest,
daß er jüngst sagte: Die Tochter gefällt mir ja ausgezeichnet: aber
ich fürchte recht sehr, daß ich einen Drachen zur Schwiegermutter be¬
käme." Mama siel in Ohnmacht: als sie wieder erwachte, wurde
des Herrn zwischen uns nie mehr gedacht: dies Argument hat glück¬
licherweise gezogen. Herr T. hat inzwischen eine andere Dame ge¬
heiratet ; ich beneide weder sie noch ihn!

Lustschiffahrt. _____
München. Das Luftschiff „Viktoria Luise", das Donnerstag

vormittag 9 Uhr in Friedrichshafen aufgestiegen war , landete um
11.20 Uhr auf dem Oberwiesenfeld, nachdem es über der Stadt
München eine doppelte Schleife gefahren war . Um 11.82 Uhr stieg
das Luftschiff wieder aus und kreuzte noch einmal über der Stadt.
Währenddessen wurde der Landtag auf eine Viertelstunde unter¬
brochen, um den Abgeordneten Gelegenheit zu geben, dem Schau¬
spiel vom Dache des Hauses aus beizuwohnen. Das Luftschiff fuhr
dann nach Friedrichshafen zurück. Bei der Hin- und Rückfahrr
wurden nur je drei Passagiere mitgenommen.

Friedrichshasen, 24. Oktober. Das Luftschiff „Viktoria Luise"
ist von seiner Reise nach München zurückgekehrtund um 3 Uhr 14
Minuten glatt gelandet. Morgen um 8 Uhr soll das Luftschiff die
Rückreise nach Frankfurt antreten.

Stuttgart , 24. Oktober. Heule mittag fand bei regnerischem
Wetter die nationale Ballonwettfahrt statt, für die als Ziel die
Gegend von Schwäbisch-Hall bestiinmt wurde und an der sich unge¬
fähr 30 Ballons beteiligten. Auf dem Füllplatz war das Königs¬
paar und sämtliche Mitglieder der Königlichen Familie erschienen.
Als erster Ballon stieg kurz nach 1 Uhr „Graf Wedel" vom Nieder¬
rheinischen Verein für Lustschiffahrt auf. In rascher Folge gingen
die übrigen Ballons in die Höhe. Als der Ballon „Münster " hoch¬
ging, streifte er widerholt den Ballon „Friedrichshafen", dessen Netz¬
werk er leicht beschädigte, sodaß dieser Ballon erst gegen 2 Uhr den
Füllplatz verlassen konnte.

Bunter Allerlei.
Trier . Bei einem Wirtshausstreit in dem Saarort Obersalbach

hat der Reisende Losch den Bergmann Förster erstochen. Ein Oheim
des Getöteten erlitt infolge dieser Tat einen Schlaganfall , dem er
erlag. Der Täter wurde verhaftet.

Nürnberg . Der vor kurzem verstorbene Antiquitätenhändler
Pickert vermachte der Stadt Nürnberg 360 000 Mark für Wohltätig-
keits- und gemeinnützige Zwecke. Außerdem schenkte er ihr sein
sehr wertvolles Anwesen.

Eisleben. In Erdeborn wurde der Straßenmeister Würzburg
in seiner Wohnung erschossen aufgefunden. Im Hausflur fand man
seine Ehefrau mit einer schweren Kopfwunde. Die Frau starb am
Nachmittag. Würzburg erschlug infolge ehelicher Zwistigkeiten seine
Frau und verübte Selbstmord,

Andermatt . Am Gotthard riß eine Lawine zwei Einwohner
in die Tiefe. Zwei Unteroffiziere der Gotthardtruppen , die ihnen
Hilfe bringen wollten, wurden von einer zweiten Lawine begraben.
Es gelang nach mehrstündigem Arbeiten, die zwei Verschütteten zu
bergen.

Leipzig. Infolge der hohen Fleischpreise haben die Thüringer
Wurstfabrikcn, besonders in Eisenberg, ihre Schlachtungen erheblich
zijkückgehen lassen. Der Eingang von Bestellungen ist geringer als
in den Vorjahren . Die Kundschaft ist zurückhaltend, in der Erwar¬
tung , daß die Schweinepreise heruntergesetzt werden.

Spandau . Im hiesigen Nordhafen ertränkte sich der 13jährige
Gemeindeschüler Hans Obermann angeblich aus Furcht vor Strafe.

In Innsbruck wurden ein gewisser Kasimir Glabis aus Konan-
zewo (Kreis Posen), die Buffetdame Hedwig Schmid aus Posen
und Karl Küttner aus München wegen Defraudation verhaftet.
Die Verhafteten hatten sich unter falschen Namen einquartiert . Man
fand bei ihnen über 160 000 Mark und dabei ein Kuvert der Bank-
sirma Spolek in Posen.

London. Der frühere Geschäftsführer der deutschen Kanzlei
Rudolf Lencer alias Rolf, der seinerzeit nach Veruntreuungen von
30—40 000 Mark geflüchtet war , ist verhaftet worden.

Seitgemöße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

„Dom vierblättcigen Kleeblatt!"
Was sonst auch in der Welt passiert, — heut füllt nur eins die

Zeitungsspalten , — das ganz Europa intresfiert, — es muß sein Pul¬
ver trocken halten — man nimmt gespannt sein Blatt zur Hand, —
um Heldentaten zu erfahren, — von Montenegro , Griechenland —
von Türken, Serben und Bulgaren !— — Sehr sturmbewegt ist diese
Zeit — drum lebt man weniger gemächlich— im Vordergrund steht
dieser Streit — was sonst geschieht, ist nebensächlich. — Die Nacht
durchschläft der Mensch nur halb — man möchte sich im Bett ver¬
kriechen, — ihn drücken wie ein Riesenalb — Bulgaren,
Serben , Türken, Griechen! •- Der Balkan nur beherrscht
allein — die europäische Tagesfrage — und wirkt in seiner Weise
ein — auch auf die allgemeine Lage — am Newa- wie am Themse¬

strand — bestaunt man Montenegros Scharen — und das antike
Griechenland, — sowie die Serben und Bulgaren ! - Wenn ein
Gespräch recht lebhaft ist — am Stammtisch oder im Vereine, —
daß man die Heimkehr ganz vergißt , — wenn Extrablätter rings er¬
scheinen, — dann hört man nur von Krieg und Brand — von Völ¬
kern, die sich Ruhm erwerben — von Montenegro , Griechenland, —
von den Bulgaren und den Serben ! — — Wenn zweie beieinander
stehn — und wenn sie plaudernd weiter schreiten, — wenn sich zwei
Freunde Wiedersehn— und hinterher sich mächtig streiten, — daß
jede Friedensstimmung schwand, — dann deuten Rede und Ge¬
bühren — auf Montenegro , Griechenland — auf Serben , Türken
und Bulgaren ! - Im Haushalt der Familien stand — die
Fleischnot stets im Vordergründe , — jedoch seitdem der Krieg ent¬
brannt — macht das Gespenst kaum noch die Runde — und mit dem
Jüngsten auf dem Arm — inmitten ihrer Kinderscharen — da
schwatzen Mütter sonder Harm — von Griechen, Serben und Bul¬
garen ! - Kommt da nach Haus der kleine Hans — und heult
den Eltern voll die Ohren — vom Kriegsspiel echauffiert noch ganz
— und sein Gesicht gleicht dem des Mohren . — Als Held der schwar¬
zen Berge sah — man diesen Knirps ruhmredig wirken, — und
nun , wer weiß was da geschah— sind seine Freunde für die Tür¬
ken! — —Die Wahlschlachtin der neuen Welt — was ist sie gegen
solch ein Streiten ? — Ob Taft siegt oder Roosevelt, ■— dies kann
uns keinen Schmerz bereiten — zum Balkan blickt die Welt ge¬
spannt — bewährt der Türke sich als Streiter , — dann Montenegro,
Griechenland — et cetera packt ein! E r n st Heiter.

Neueste Nachrichten.
Neuß  a . R h., 25. Oktober. Hier hat sich gestern eine Familien-

Tragödie abgespielt. Die 45 Jahre alte Haushälterin eines Speise¬
wirtes vergiftete sich zusammen mit ihrer 20jährigen epileptischen
Tochter durch Leuchtgas aus Furcht vor weiteren Anfällen des Müd-
chens. __

Magdeburg,  25 . Oktober. Ein Bankkrach hat hier zahl¬
reiche Unternehmungen in Mitleidenschast gezogen. Die Magde-
burgische Innungsbank hat ihre Zahlungen eingestellt. Die Höhe
der Unterbilanz sieht noch nicht fest. Die Magdeburgische Handwerks¬
kammer dürfte ihr Vermögen im Betrage von 35 000 Jl,  das sie
bei der Innungsbank stehen hatte, gänzlich einbüßen. Außerdem ist
eine Reihe von Innungs -Kranken- und . Unterstützungskassen sowie
eine Anzahl von Privatpersonen geschädigt.

Paris,  25 . Oktober. Gestern abend stürzte der auf dem
Flugfelde von Iuvisiy aufgestiegene Flieger Francpourmoi mitten
über der Stadt Corbeil ab und trug lebensgefährliche Verletzungen
davon.

Rom,  25 . Oktober. Bei Orconaccio fuhr eine Rangier -Loko-
motive in einen Trupp Streckenarbeiter hinein, von denen zwei ge¬
tötet, einer lebensgefährlich und drei schwer verletzt wurden.

TD Geschäftlicher Reliameteil-LJ
Mainz . Für den am Sonntag , den 27. d. Mts ., angesetzten

Verkehrstag lassen besonders die von der Geschäftswelt getroffenen
Vorbereitungen Außerordentliches erwarten . Daß es den Besuchern
aber auch nicht an Unterhaltung fehlt, dafür ist wieder von den ver¬
schiedensten Seiten Sorge getragen. Die Sammlungen im kurfürst¬
lichen Schlosse sowie auch das naturhistorische Museum (Eingang
Mitternacht) sind von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 4 Uhr bei
freiem Eintritt geöffnet. Im römisch-germanischen Zentralmuseum
wird vormittags 10 Uhr Herr Direktor Prof . Dr. Schumacher einen
Vortrag halten über „Das römische Militär ". Im stadtseitigen Foyer
der Stadthalle ist von 9 Uhr vormittags bis 5 Uhr abends eine Ge¬
flügelausstellung zu besichtigen. 346H

Jede IntereBsentin verlange zur Orien - f
tierungüberdicModederneuenSaison : Ja HP •

Bei Benennung dieses Blattes
umsonst und postfrei von J « PoifilGf 9 Wiesbaden.

Preisnotierungsstelle der Landwlrtschaststammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Getreide und Raps.
Frankfurt a. M.. 21. Oktober. Eigene Notierung am Fruchtmarkt.

Für 100 Kig. gute marktfähige Ware:
Weizen , Norddeutscher. Jl  00.00—00.00

hiesiger
Roggen , hiesiger . .
G erste , Ried- und Pfälzer . . . . . . . . . »

Wetterauer . .
hiesiger . .>afer

als

21.50—21.50
18.90- 18.90
21.00  - 22.00
20.50—21.75
19.25- 21.00
15.50—15.50
31.75- 32.75Raps . . .

Kartoffel « .
Frankfurt a. M., 17. Oktober. Eigene Notterung.

Kartoffeln (neue! in Waggonladung . . . 100 Klg. Jl  3 .50—4 50
» » im Detailverkauf . . . 100 » » 5.00—550

Heu und Stroh.
Frankfurt a. M., 18. Oktober. Amtliche Notierung.

Für 60 Klg. :
Heu. Jt  3 .50- 3.80 Stroh . . . . «* 000 - 0.00

Vieh.
Amtl. Notterung am Schlachtvtehhoi zu Frankfurt a. M., 21. Oktb.
Auftrieb : 418 Ochsen, 45 Bullen . 837 Färsen u. Kühe, 253 Kälber.

137 Schafe und Hammel, 2504 Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochsen : vollfleisch., ausgemästete, höchst. SchlachtwerteS
1. im Alter von 4—7 Jahren. Jl  51- 56

Schlachtgewicht . * 93—100
2. die noch nicht gezogen haben (ungejocht) . . . . „ 00 —00

Schlachtgewicht . • • » 00̂ 00
junge fleischige nicht ausgemäst. u. ältere ausgemast. „ 47—50

Schlachtgewicht . . 85—91
mäßig genährte junge und gut genährte ällere . . „

Schlachtgewicht . .
Bullen : vollfleischige ausgew . höchsten SchlachtwerteS „

Schlachtgewicht . .
»ollfletschige jüngere . .

Schlachtgewicht . .
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere . „

Schlachtgewicht . . - - »
Färsen und Kühe : vollfleischige ausgemastete Färsen

v, höchsten SchlachtwerteS . .
Schlachtgewicht

vollfleischtge ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes bis zu 7 Jahren . . . .
Schlachtgewicht . .

wenig gut entwickelte Färsen . . .
Schlachtgewicht . . »

ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe . .
Schlachtgewicht . .

mäßig genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht . .

gering genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht . .

Kälber : Doppellender , feinste Mast . .
Schlachtgewicht . .

feinste Mastkälber. .
Schlachtgewicht . .

mittlere Mast und gute Saugkälber . .

48- 46
79- 85
50- 53
83- 88
45- 49
78- 84
00- 00
00—00

47- 50
84- 83
46—50
86- 89
43- 46
83- 88
40- 45
74- 84
32- 88
04- 76
26- 30
59- 67
00- 00
00—00
00- 00
00- 00
60- 66

Schlachtgewicht . »102—112
geringere Mast- und gute Saugkälber . 56—59

Schlachtgewicht . . 95—100
geringere Saugkalbe- . 00—00

Schlachtgewicht . 00—00
Schafe : Mastlämmer und Masthämmel . ,, 42- 43

Schlachtgewicht . . 88- 90
geringere Lämmer und Schafe . . 00—00

Schlachtgewicht . „ 00- 00
Schweine : vollfleisch., von 80—100 Klg. Lebendgewicht „ 67—69

Schlachtgewicht . . . » 85- 89
vollfleischtge, unter 80 Kgl. Lebendgewicht . . . . » 66- 68

Schlachtgewicht . . 85—87
vollfleischtge, von 100—120 Klg. Lebendgewicht . . „ 68—69

Schlachtgewicht . . 87—89
vollfleischtge, von 120—150 Klg. Lebendgewicht . . » 68—70

Schlachtgewicht . ”. . . 86—88
Fettichwcine über 150 Klg. Lebendgewicht . . . . » 00—00

Schlachtgewicht . . 00—00

Danksagung,
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Dahinseheiden unseres lieben unvergess¬
lichen Gatten , Vaters , Schwiegervaters , Gross¬
vaters , Schwagers und Onkels

Herrn Peter Kullinann
Landwirt 135l II

ferner für die zahlreiche Beteiligung hei der Be¬
erdigung und die reichen Kranzspenden sagen wir
auf diesem Wege unseren innigsten Dank . Be¬
sonders danken wir seinen Kameraden , „ehemaliger
nassauischer Waffenbrüder “, sowie für den durch
Herrn Kaspar Heger am Grabe gewidmeten Nachruf.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Hochheim , Breslau , 25. Oktober 1912.

nfltiiEWentsdie  tredilhank
Kapital und Reserven 69 Millionen Mark

Filiale Wiesbaden
Frledrichstrasse 6 Telefon 66
Postscheck -Konto Nr. 688 Frankfurt am Mäin

Ausstellung
von Schecks und Kreditbriefen
auf alle bedeutenden Plätze des In- und Auslandes

Lotterie-Rehungrtabelle.
Lotterte ZiebungStage

Preis
eines
Loses

Haupt-
Gewinn

Geldlotterie zu Gunsten
der Deutschen Antark¬
tischen Expedition . . 29. u. 30. Oktbr. 3.- Jl  60000

Lotterie Berlin -Wien 7. u. 8. Novemb. 1.- W. 20000

Darmstädter Schloßfrei-
hcitö -Gcld >Lottcrie 15. November 1.- Jl 20000

Ltraßb . Pferd e-Lotteric 16. November 1.- W. 10 000

BadischePscrde -Lotterie 30. November 1.- W. 10000

Berliner KuustauSstell.'
Lotterie 5. ,Dezember 1.- W. 10000

Obige Lose ffnd erhältlich bei G. Zeidler . Köntgl. Lotterie-
Einnehmer, Biebrich, Rathausstraße 16. Für Sendungen nach
auswärts sind für Porto u. Liste jeder Lotterte 30 Pfg . beizufugen.

Jede  Schuhcreme
habe ick probirt

und bei Pilo
bin ich geblieben.

Qualität und Ausgiebigkeit find hervorragend.

Pilo ist in Hochheim zu haben bei:
Jos . Basting , Jos Valent . Basting , Frz . Dienst , Gg. Erkert,
W. Klein , Job . Kleinmann , W. Merten , Franz Sommer
Nachfolger.

S MANOLI
Cigerftetles

Specialmarken
V

FAVORIT
CHIC MANO

Alle grauen
lieben ein rosiges, sugendfrischeS
Uutliir . weiße, sammetweiche
Haut u. blendend schönen Teint.
Dies erzeugt
SreckenVferd-Lilienmilchseife

v. Bergmann u. Co., Radebeul,
Preis a St . 50 ferner madii
der 46HDada-Cream
rote und svröde Haut in einer
Nacht iveiß und sammelweich.
Tube 50 A in Hock,heil» : Amts-
apotheke; in Biebrich: Hosapo-
tbeke, F . Schneiderhöhn, Gust.
Neibhöfer Wwe ., Adolf Krupp,
Adolf Oppenheimer.

Prima

haltbare Winterware Cenlner
Mark 2.50 versendet unter Nach¬
nahme
Abrabam Loebenstein. Hanau.

MmM 350S>
vor Ankauf wird gewarnt.
Wiederbrtnger erh . Belohnung.

Hochheim, Wetherstraße 10.
Der beuttgen Auflage liegt

eine Beilage des SchubliauseS
Leo wam , Maiuz , Fischtor v.
Graben , bei. H

I
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